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Auf zum letzten Gefecht! 
Der Waͤhlkampf iſt auf dem Höhepunkt. Groß iſt die Furcht der Deutſchnationalen, daß der 13. November das Ende ihrer ſhandelöſen Kataſtrophen⸗ 

und Futterkrippenpolitik bringt. In ihrer Todesangſt ſchreien ſie nun immer wieder: Wählt uns, denn der Marxismus zerſtört alles, er kann nicht 

aufbauen. 

Sozialismus aber iſt gerade Siants⸗- und Wirtſchaftsnufban im Dienſte des ſchuaffenden Volles. 

  

Mittmwoch, den 9. Nopenber 1927 

Wer könnte beſſer über die Aufbauarbeit der Sozialdemohratie ſprechen, als der frühere 

preufziſche Miniſter Carl Severing 
der Reiter der deutſchen Republik, der Erſchaffer des republikaniſchen Preußens? 

Severing ſpröcht am Freitag, dem 11. November, abends, in der Meſſehalle. Sietlaß ab 6 Uhr. 

Die Severing⸗Verſammlung muß eine letzte gewaltige Kundgebung für den 

werden. 

  

Wieder ein Maſſenuuſmarſch 
Die Überfüllte Wilhelmtheater⸗Verſammlung. 

Wiebef batte die Sozialdemokratie geru⸗ 
en, WIEder waren die Masſen,gefolgt, das⸗ 

Em⸗ Theater war überfüllt! Welche Partei 
kauin in bieſem Wahlkampfe auf ähnliche Maſſenverſamm⸗ 
lungen und in ſo großer Zahl zurückblicken wie die Sozial⸗ 
demokratie. Zwar hatten auch die anderen Danziger Pa⸗⸗ 

teten ſich veranlaßt gefühlt, große Säle zu mieten, um ihre 
reißeriſchen Wahlparolen auftiſchen zu können. Aber das 
Volk wollte ſie nicht hören, ſie blieben allein, mit ihren 
wenigen Getreuen und ein paar lächelnden Neugierigen⸗ 

Iſt es da noch ſchwer, zu raten, wie am Sonntag die Ent⸗ 
ſcheidung fallen wird? Ob für oder gegen die Sozialdemo⸗ 
kratie? — Das Thema der geſtrigen Verfammlung lautete: 
Auf zur Entſcheidung! Die Genoſſin Malikow⸗ 

ſki und die Genoſſen Dr. Kamnitzer und Gehl hatten 
es übernommen, noch einmal vor der Entſcheidung die Bi⸗ 

kanz nicht nur der 7jährigen deutſchnationalen Regierungs⸗ 
„kunſt“ und Volksfeindlichkeit, ſondern auch des deutſchnatio⸗ 
nalen Lügenfeldzuges gegen die Sozialdemokratie zu ziehen. 
Speziell die letztere Aufgabe blieb dem Genoſſen Gehl 
iberlaſſen, deſſen Rede wir unten in ausführlicherer Form 
wiedergeben. Mit Hilje eines deutſchnationalen Flugblattes, 

das mit mehreren anderen zugleich in dieſen Tagen beſon⸗ 
ders ſolchen Wahlberechtigten zugeht, von denen bekannt iſt, 

daß fle ſich wenig um das politiſche Leben kümmern, wird 

hier ein ganz niedriges Wahlbetrugsmanöver verſucht, bei 

dem man ſchwankt, ob man mehr über den Inhalt der Lügen 

oder über die unverſchämte Frechheit ſtaunen ſoll, mit der 

ſie in die Bevölkerung gebracht werden. Selten iſt, wie ge⸗ 

ſagt, in einem Wahlkampf mit ſolchen lesten Mitteln ge⸗ 

kämpft worden, gleich ſelken aber hat eine Wahllüge auf ſo 
ſchwachen Füßen geſtanden, wie dieſe, die unter dem Beweis⸗ 
druck des Aktenmaterials, das Gen. Gehl zitierte, zuſam⸗ 
mepfamen „ bis nicht ein Tropfen übrigblieb. 

ls erſter Redner ſprach Gen. Kamnitzer. Er zer⸗ 
pflückte in einſtündigen wirkungsvollen Darlegungen die 18 

für den, Wahlkampf übriggebliebenen Parteien und be⸗ 

ſchäftigte ſich ſheitice mit den Deutſchnationalen und Kom⸗ 

muniſten. Allſeitigen Beifall erntete er, als er beim 
deutſchnationalen Symbol des alten Fritzen z. B. feſtſtellte: 

„Wer nuter die Herrſchaft des Krückſtockes kommen will, 
der wähle deniſchnational.“ 

Eine plaſtiſche Darſtellung fand auch der vielgerühmte Na⸗ 
tionalismus und vor allem die „überragende? Regierungs⸗ 
kunſt der „einzig“ deutſchen Partei, der Deutſchnationa⸗ 

len, als der Redner betonte, wie durch den Eintritt der So⸗ 
Lie uschaltt in die Regierung die famoſe Abmachung über 

ie Ausſchaltung der Demobilmachungsbeſtimmungen zu⸗ 
gunſten Polens entdeckt wurde, mit deren Hilfe heute 9000 

polniſche Staatsangehörige in Danzig ſitzen, die den 10000 

erwerbsloſen Danzigern die Arbeitsſtellen fortnehmen. Als 
man Sahm gefragt habe: „Herr Präſident. wie konnten Sie 

ſo etwas abſchließen?“, da habe dieſer den weiſen Ausſyruch 
getan: „Damals waren doch keine Arbeitsloſen!“ 

s iß ello⸗ xiej Dr. Kamnitzer ans, „die weitſictige 
sig elſcaftseiiitr Ler Dentſhucliünalen- is 

Selbſtverſtändlich iſt es keine nationaliſtiſche Hetze, die die 

Sozialdemokratie dazu treibt, gegen die polniſchen Arbeits⸗ 

kräfte in Danzig Stellung zu nehmen, ſondern die Erkennt⸗ 
nis einer rein wirtſchaftlichen Notwendigkeit für die Danzi⸗ 

* Bevölkerung, deren einzelne Glieder wenig Gelegenheit 
zen, ſich anderswo eine lohnende und dauernde Eriſtenz⸗ 

müöglichkeit au ſchaffen. Aber die Deutſchnationalen benutzen 
die Polen ja bloß als Lohndrücker. Außerdem haben fie ſich 
die polniſche Sosialpolitik zum Vorbild genommen, 
d. b. nämlich gar keine. ů 

üe Aar 
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Sieg der Sozialdemokratie 
Und wenn ſchließlich der ganze Chor deß reaktionären 

Bürgertums „Rieder mit dem Marzismus!“ ruft, 
ſo heißt das für die arbeitende Bevölkerung nichts anderes, 
als „Nieder mit dem Achtſtundentag, mit den ſozilalpolitiſchen 
Errungenſchaften, mit Tarifverträgen und Arbeitsrecht- (das 
beſonbers in Danzis dringend des Ansbäwes bedarflyꝛu i H 
böch die wiriſchaftliche ſoßtale Enkrechtumg der Werkthiigens 

Wer alſo den Aniſties will, ber wähle die Lifie Gehll 
Die Gnoſſin Malikowſki nahm dleſen Vorabend des 

9. Novembers. des Gedenktages jener Revolutton, die den 
Frauen bas Wahlrecht gab, zum Anlaß, um feſtzuſtellen, daß 
heute, nach neun Jahren, die Frauen politiſch denken gelernt 

  

Deutſchnationaler Steuerſchwindel. 
Erfolge ſozialdemokratiſcher Regierungspolitik. — Aus der Rede des Vizepräſidenten Gehl. 

Die Deutſchnationalen verſenden Flugblätter durch die 
Poſt, die von Lüge und Verleumdung gegen die Sozialdemo⸗ 
kratie nur ſo ſtrotzen. Eines dieſer Flugblätter zählt die 
Steuergeſeßze auf, die Volkstag und Senat in den 
Jahren 1924/27 beſchloſſen haben. Aus dieſem Machwerk ſoll 
hervorgehen, daß die Deutſchnationalen eine große Anzahl 
Steuern ermäßigt oder aufgehoben haben und die angeblich 
wirftſchaftsfeindliche Sozialdemokratie ſchuld ſei, wenn nicht 
mehr erreicht wurde. An Hand der Steuerakten ſieht die An⸗ 
gelegenheit gaug anders aus Von den 31 Steuergeſetzen, 
die in den Jahren 1024/27 beſchloſſen wurden, wollen die 
Deutſchnationalen 18 ermächtigt und aufgehoben und 8 ver⸗ 
beffert haben. Ueber 55 ſagen ſie nichts. Nun wird über den 
Begriff der Steuergefetzverbeſſerung die Meinung ſehr aus⸗ 
einandergehen. Deshalb iſt es mit Vorſicht aufzunehmen, 
wenn die Deutſchnationalen von Verbeſſerungen ſprechen. 

Von den tatſächlich ermäßigten und aufgehobenen Geſetzen 
16 jedoch ein Teil von der Soszialdemokratie veranlatt wor⸗ 
en, z. B.: öů 

Anfhebung der Beſtenerung von Mineralwäſſern (die So⸗ 
zialdemokraten waren dafür, der deutſchnationale Gaſtwirt 

Böker ſprach dagegen). ö 
Anſfhebung des Warenhausſtenergeſetzes (Sozialdemo⸗ 

kraten waren dafür, Deutſchnationale dagegen). 

Aufhebung des Zündwarengeſetzes (Sozialdemokraten 
waren dafür). ů 

Ermäßiguna der Verſicheungsſteuer (Sosialdemokraten 
waren dafür). ů 

Ermätzigung der Leuchtmittelſtener (Sosialdemokraten 
traten für völlige Aufhebung ein, die jedoch abgelehnt 
wurde). 

Eine Erhöhung ber Brauntweinſtener von 1.40 Gulden 

auf 4 Gulden bow. 3 Gulden wurde mit Hilfe der Deutſch⸗ 
nationalen durchgeführt. Die Sopsialdemokraten 

waren dagegen, weil das eine weitere Belaſtung der Be⸗ 

völkerung mit indirekten Steuern bedeutet hätte. 

Eine vollſtänbige Auſhebung der Umſatzſtener wurde von 

den Sozialdemokraten beantragt und von den Deutſchnatio⸗ 

nalen abselehnt. Der deutſchnationale Abgeordnete Bür⸗ 

gerle gab damals namens ſeiner Fraktion die Erklä⸗ 

rung ab: 

„Die vom Ausſchuß beſchloſſene völlige Aufhebung der 

Umjatzſteuer bedeutet nach den Erklärungen des Senats zur 

Zeit eine ſchwere Gefährdung der Finanzgebarnng der größ⸗ 

ten Gemeinden. Die Fraktion der Deutſchnationalen Volks⸗ 

partei kann die Verantwortuns dafür nicht übernehmen. 

18. Jahrgang 

  

werbstätigkeit und Ebe bzw. Mutterſchaft.„Und ſie erach 
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hätten, und daß ſie nicht mehr auf die phraſenbaften Ver⸗ 
kockungen der bürgerlichen Aaitatorinnen bören, würden, 
wie in früheren Jahren. Mit eindringlichen und beweis⸗ 
kräftigen Worten ſchilderte ſie das berbe Schickſal der arbei⸗ 
tenden Frau, beſonders in ihrer Dopnelbelaſtung durch Er⸗ 

aüls dem Herzen all der vielen anweſenden Frauen, als f⸗ 
ihre Rede mit einem Verſe des alten Sozialiſtenmarſches 
ſchloß: Der Arbeit Sieg, der Arbeit Leben, das iſt das Ziel, 
das wir erſtreben; mit uns das Volk, mit uns der Sieo! 

Alsdann betrat Gen. Gehl das Podium, um mit den 
deutſchnationalen Lügnern abzurechnen. 

Später wurde ein ſozialdemokratiſcher Antrag 

auf wettere Ermäßiguns der Umſatzſteuer angenom⸗ 

men. 
Bei einem ſozialdemokratiſchen Antrag auf Ermäßignng 

der Einkommenſteuer gaben ſich die Deutſchnationalen die 
arößte Mühe, den Antrag zu Fall zu bringen. 

Wie mit dem verlogenen Flugblatt, ſteht es auch mit den 
anbderen Auffaſſungen dieſer Volksfeinde aus. Schon, im 
Schützenhaus habe ich darauf hingewieſen, daß die Deutſch⸗ 

nalionalen den Staatswagen in den Sumpf bineingeſchleubert 

atten. Jetzt, nachdem wir den Wagen aus dem Sumpf 

herausgebolt haben, richten ſie ein richtiges 

Trommelſeuer von Liige und Verleumbungen geßen 
die Sozialdemokratie, 

ber dahinter ihre eigenen Sünden wider das Volk zu ver⸗ 

bergen. 

Hat nun die Linkskoalition Erfolge aufznweiſen? 

Abgeſehen von den außenpolitiſchen Erfolgen, die 

in dieſem Wahlkampf ſchon mehrfach eingebend dargelegt 

worden ſind, können wir 

auch in der Innenpolitik auf eine erſolgreiche Tatigkeit 

urückblicken. Durch unſere Regierungstätiskeit wurde er⸗ 

reicht daß in der Zeit vom 1. April bis 31. Dezember 1925 

keine Mietserhöhung ſtattfand, weil das Geſet zurückgezogen 

wurde. Das Arbeitsdienſtpflichtgeſetz wurde beſeitigt, eine 

Herabfetzung der Löhne wurde verhindert. Maßnahmen, bei 

der Danziger Eiſenbahn Danziger Arbeiter durch volniſche gen 

erſetzen, wurden abgewehrt. Die Löhne für Notſtands⸗ 

arbeiter wurden erhöht. Iuwalidenrenten und Angeſtellten⸗ 
renten wurden erhöht. Es wurde eine Bezahlu⸗ der 

Invalidenbeiträge der unteren Gruppen durch die Arbeit⸗ 

geber erreicht. Die Stenerermäßigungen beim Gehalts⸗ und 

Lohnabzugsverfahren wurden ab 1. g. 25 erhöht. Im Etat 

1926 wurden für ſoziale Zwecke 6 Millionen mehr eingeſetzt. 

Es wurde eine erfolgreiche Preisſenkungsaktion durchge⸗ 

führt. Durch eine Anſtellungs⸗ und Beförderungsſperre 
und durch die Einführung der Monatsgehälter bei den Be⸗ 
amten wurden große Erſparniſſe, und insbeſondere an 

Zinſen, erreicht. 
Das iſt nur ein Auszug aus der Tätigkeit der Links⸗ 

koalition. Wir baben genügend Gelegenheit gehabt, in 
unſeren Maſſenwahlverſammlungen daxüber zu ſprechen. 

10 000 Erwerbstoſe 5000 Wohnunssloſe. Das itt ſchon 
wieder das ſchreckliche Bild der Gegenwart, das der Rechts⸗ 
block noch vergrößern will. Das darf es unter keinen Um⸗ 
ſtänden geben, deshalb keine Stimme dem Rechtsblock und 

den anderen bürgerlichen Parteien. Und auch keine Stimmie 

den Kommuniſten, die durch ihre einzige politiſche 
Tat, nämlich den Sturz der Linksregierung, die Verſchlech⸗ 
terungen der letzten Zeit, erſt ermöglicht haben. Fort auch, 

mit dem bauptamtlichen Senet. 5 
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Bortiwäcts zum Sogialistnus! 
Die Bebeutung unſeres Wahllampfes. 

Die Sozlaldemotratie iſt teine Partel der Tageserfolge. Sie 

varßeige nicht ven Wählern goldene Verge, Aber ſie will das 
ganze Bolk in dauernder Mſtarbeit am SVileben ſehen. 
Desbalb iſt ihre Ärbeit nicht nur auf pie VZeiten vor den 

Wahlen beſchränkt, U wird vielmehr Jahr für Jahr und 
Monat für Monat mit gleichem Ernſt und Rachdruck betrieben. 
Wohlzeiten bilden für ſie nur gewiſfe Höbepuntte fur politiſche 
Auſtlärung und Stationen auf dem Wege um Siege. Aber 

auch ſie ſollen die Grundlage verbreitern helfen, von der aus 

der Vorſtoß ins feindliche Lager um ſo kräftiger geführt werden 

kann, Jeder von unß iſt ſich bewußt, daß der Kampf um 

VolkdStasamandate nur einen Teil des großen 

Ringens um pen Anteil der Arbeiterklaſſe an der Macht im 

Stante darſtellt. 

Ebenſo aber muß ſich jeder llar darüber Err daß dieſer 

Antell um ſo größer wird, je größer die Zahl berorga⸗ 

niſierten Soztaldemokraten, der zus jeder Stunde 

bereiten Mitkäm ͤſer iſt. Noch immer herrſcht im Lande die 

lapitaltſtif reffe vor. Gewaltige Konzerne ver⸗ 

ſeuchen durch ihre Meinungsfabriken gerade diejenigen Schich⸗ 

ten des'arbeitenden Volles, deren Stimmen bei ahlentſcheiven 

als ſogenanntes „Treibholz bald hierin und bald dorthin zu 

fallen pflegen. In dieſe Schichten muß die ſozialdemo⸗ 

kratiſche Preſſe dringen, Auch ſie müſſen bekannt ge⸗ 

macht werden mit dem polltiſchen, Mäiew Wartel. und kultu⸗ 

rellen Streben der Sozialdemokratiſchen Pariei⸗ Auch ſie 

müſſen ſelbſtändig denkende und für ihr Klaſſenintereſſe zum 

Kampf bereite Mittämpfer werden. 

Wie 82 0 das Brachſelb iſt, das der Beackerung harrt, 

Euwer die Gegner der Gozialdemokratie ſehr wohl begriffen. 

iner ver Hauptwortführer der Deutſchnationalen Partei, der 

Reichstagsabgeordnete und frühere Handlungsgehilfe Walter 

Lambach, hat erſt kürzlich vie bürgerlichen Parteien varauf 

hingewieſen, daß ſte nur von dem Mitläufertum cus 

der Arbeitnehmerſchaft ihre Exiſtenz friſten können, Er rech⸗ 

nete ihnen vor — und jeder Arbeitmehmer, aleichviel in welchem 

Lager er ſich befindet, ſollte ſich das merlen — daß faſt die 

Hälfte aller Arbeitnehmer bürgerlich gewählt hat: 

„Hütten ſie das nicht getan, ſo ſäßen rechis von der 

Sozialdemokratie noch 153 Arbeitnehmerabgeordnete. Es 

ſitzen dort aber nur 33 Vertreter der Arbeitnehmerſchaft. 

Wenn die Arbeitnehmer aller Schichten ihre Intereſſen rich⸗ 

tig ertennen würden, ſo würden im Reichstag 329 Ab⸗ 

grordnete die Linke und 164 Abgeordnete die 

Rechte bilden!“ 

Dieſe Darlegungen des deutſchnationalen Abgeordneten 

zeigen auch den Gleichgültigſten, wie ſchädigend jeder an den 

Direrellen ſeiner Klaſſe handelt, der trotz allem noch immer den 
bürgerlichne Parteien nachläuft und ihre Machtpoſttion da⸗ 
durch ſtärken hilft. Die letzte Woche vor der Wahl oibt noch 
Gelegenheit, dieſes deutſchnationale Zugeſtändnis den breite⸗ 
ſten Maſſen mitzuteilen und ihnen zu zeigen, daß ſie gegen 
üihr eigen Fleiſch und Dlut Bandein, wenn ſie den 
Parteien des Bürgertums ihre Stimmen und ihre Wahlhilfe 
zur Verfügung ſtellen. 

Jeber, ber ietzt gewonnen wird für die Sozialdemotratie, die 
Partei der Arbeit und des Fortſchritts, jeber die ſozlal⸗ 
demotratiſche Preſſe neugewonnene Leſer wird ein Mitkämpfer 
für den Sozialismus und damit für eine beſſere Zukunft. — 
Die ArWer lockt! Wer will zurückſtehen, wenn es gilt, ſie ve 

ens! ID KPrent iſt: Am 13. Rovember die 
Lißte Gehl wähtenl 

  

Nie „Germania“ als ahnungsloſer Engel. 
In einem Teil der demolratiſchen Berliner Preſſe wurbe 

dieſer Tage barauf hingewieſen, daß die Stellung des Reichs⸗ 
finanzminiſters als „erſchüttert zu betrachten ſei“. Es wurde 
hinzugefügt, daß auch in den Kreiſen des Zentrums die Stim⸗ 
mung gegen Köhler ſehr ſtark angewachſen wäre. Alles das 
bezeichnet die „Germania“ beute als „durchſichtige Stimmungs⸗ 
mache“. Dabei iſt das Gegenteil richtig. Stimmungsmache iſt 
das, was die „Germania“ betreibt. Vielleicht erkundigt ſie ſich 
in der Leurtüe des Reichstagrs, wie man dort über 
Köhler denkt. Er wäre zweifellos längft von der Bildfläche 
verſchwunden, wenn ſein Abgang nicht gleichbedeutend geweſen 

wäre mit einer ſchweren Niederlage der Bürgerblockregierung. 

Der Miniſter des Auswärtigen, Marinkowitſch. iſt Diens⸗ 

tag nach Paris abgereiſt. Preſſevertretern gegenüber er⸗ 

klärte Marinkowitſch, bie Franzoſen und wir haben niemals 

aufgehört, uns als Verbündete zu betrachten. Wir haben 

jedoch feſtgeſtellt, daß es im Intereſie unſerer Länder, wie 

auch im Intereſſe aller anderen Staaten liegt, unſere Be⸗ 

zlehungen rechtlich jeſtzulegen. Der im Jahre 19258 para⸗ 

yphterte Vertragsentwurf diente uns als Grunblage bei die⸗ 

ſen Verhandlungen. Vor turzem haben wir uns dabin ver⸗ 

ſtändigt, daß die Gründe für eine Verſchiebung der Unter⸗ 

zeichnung dieſes Vertrags nicht mehr beſteben und beute, 

nachdem wir vollkommen einig find, begebe iſt mich nach 

Paris zur Feſtlegung der endgültigen Faſſung und zur 

Unterzeichnung des Vertrages. Ich werde meinen Beſuch 

dazu benutzen, um mit Briand über zahlreiche Fragen, dar⸗ 

unter mehrere komplizierte, einen Gedankenaustauſch zu 
e. 

pfles „ 

Da die franzöſiſche Reglerung dieſe Unterzeichnung mit 

Mückſicht auf Jtalien von Monat zu Monat immer wieder 
verzögert hat, wird man wohl kaum fehlgehen, den auffäl⸗ 

ligen Wechſel in der Haltung, mit der in ber vergangenen 

Woche von Italien vor Tanger veranſtalteten Flotten⸗ 

demonſtration in Verbindung zu bringen. 

Man wird der franzöſiſchen Politik die Anerkennung nicht 
verfagen können, daß ſie in den letzten Jahren das Menſchen⸗ 

ichen n getan hat, um die durch die mannigfachen italieni⸗ 

ſchen Provokationen Want aun Rom und Paris geſchaffene 
Spannung aus der Welt zu ſchaffen. Das war zweifellos 

auch der Grund, warum Briand den bereits zu Beginn des 
Jahres 1926 zuſtandegekommenen Vertrag mit Belgrad bis⸗ 
ber nicht in Kraft geſest hat. „Offenbar bat man in Partis 

befürchtet, daß Italten darin eine Unterſtützung in dem 
Veriraa Belgrad und Rom beſtehenden Konflikt wegen des 

ertrages von Tirana ſehen würde. Wenn der Quai 

d'Orſay nach laugem Zögern ſich nunmehr entſchloſſen bat, 

Eine preußiſche Amneſtiedebatte. 
Beratung eines kommuniſtiſchen Amneſtieantrages. 

Im Rechtsausſchuß des preußiſchen Landtages gelangte 
am Dienstag ein kommuniſtiſcher Amneſtieantrag zur Be 

ratung. Der Antrag war aus rein demagogiſchen Gründen 
geſtellt, verlangte er doch die völlige Begnabigung für ſämt⸗ 
liche politiſchen und von den Kommuniſten für politiſch ge⸗ 
haltenen Straftaten, ohne Rückſicht auf die Schwere ber Tat, 

Motive des Täters, die Höhe der Strafe gleichgültig auch, 

ob von rechts oder links begangen: nur die Fememörder 

den Schwarzen Reichswehr ſollten ausgenommen ſein. 
Par das Preußiſche Juſtizminiſterium erklärte Miniſte⸗ 

rialrat Schäfer beit der letzten allgemeinen Amneſtie des 

Jahres 1925 find in Preußen 24 000 Beanadigun⸗ 
gen ausgeſprochen worden, darunter 7000 Nieder⸗ 
ſchlagungen ſchwebender Verfahren. 12 000 erlaſſene Ge⸗ 

fängnisſtrafen, der Reſt verteilt ſich auf die übrigen Straf⸗ 

taten. Die jetigen einzelnen Gnadenerweiſe, anläßlich der 
ber eingesengenen Ber ie, betragen auf Grund der bis⸗ 
ber eingegangenen Berichtsliſten etwas über 4000. 
Dieſes Zaßl iſt jedoch eine vorlänfige, da die Begnadi⸗ 
gungen bisher noch nicht abgeſchloſſen ſein. Die endgültige 

Zahl kann erſt ſpäter bekanntgegeben⸗werden. Es handelt 

ſich meiſt um völlige Gnadenerlaßſe; nur bei einer Minder⸗ 

zahl von Fällen iſt Bewährungsfriſt erlangt. Im Vergleich 

zu den übrigen Ländern und dem Reich ſtshe Preußen mit 

dieſer Zahl von Begnadigungen abſolut und relativ wahr⸗ 
ſcheinlich an erſter Stelle. 

Der kommuniſtiſche Antrag wurde ſchließlich gegen die 

Stimmen der beiden Kommuniſten abgelehnt. Der Verlauf 

der Debatte zeigte, daß die republikaniſche preußiſche Regie⸗ 

rung praktiſch weit mehr tut, als die Kommuniſten mit 
ihren Demonſtrationsanträgen erreichen können und wollen. 
Die Zabl von 4000 Begnadigungen dürfte noch erheblich 
größer werden. Schon ijetzt nimmt ſie ſich ſehr wohltuend 
aus gegen die wenigen Dutzend Begnadigungen, die die 

reuktionäre Reichsregierung vorgenommen hat. 

Eine Spĩtze genen Italienꝰ? 
ODes jmgoſlaviſeh⸗ſrastgõſifehe Vertrug. 

ů aus ſeiner bisberigen Reſerve herauszutreten, ſo kann das 

lebiglich beſagen, daß man in Paris nicht länger gewillt iſt, 
den italieniſchen Herausforberungen rubig äutuſehen. Die 
am Donnerstag erfolgende Unterzeichnung des Vertrages 
iſt infolgedeſſen nichts anderes, als die p. Sſe Antwort 
auf die jüngſte italleniſche Demonſtration. Sie iſt dazu, be⸗ 

ſtimmt, Herrn Muſſolini klar zu machen, daß die beiden 
Länder, auf deren Koſten der italieniſche IAmwertalismus 
die Befriedigung ſeiner Expanſton ſucht, die Provokationen 
ſatt haben und entſchloſſen ſind, gegen den gemeinſamen 
Gegner im Ernſtfalle zuſammenzuſtehen. An Pariſer zu⸗ 
ſtändiger Stelle wird dazu ebenſo wie in, Belgrad auf das 

entſchiedenſte in Abrede geſtellt, daß der Vertrag ben Cha⸗ 
rakter eines militäriſchen Bünbniſſes habe. In biplomati⸗ 
ſchen Kreiſen aber ſtößt dieſe Verſicherung auf eine ſicherlich 
nicht unbegründete Skepſis. 

Panl Boncours außenpolitiſches Programm. 
Der Nachfolger Frankliu⸗Bonillons. 

Der Kammerausſchuß für auswärtige Angelegenheiten 

hat geſtern den ſozialiſtiſchen Aba. Paul Boncvur mit 21 
Horſt neun Stimmen bei zwei Stimmenthaltungen dum 

orſitzenden an Stelle des zurückgetreienen Vorſitzenden 

Franklin⸗Bouillon gewählt. Bet Uebernahme des Vorſitzes 
führte Paul Boncour aus: 

Der Ausſchuß unterſtreicht mit ſeiner Wahl ſeinen Frie⸗ 
denswillen und ſeine Abſicht, eine franzöſiſche Außenpolitik 
zim Sinne und im Geiſt des Volkerbundes fortzuſetzen. 

Wir werden dieſes Werk zwar ohne Illuſionen, aber auch 
ohne Nachgeben weiter führen. Wir verheimlichen uns nicht 
die gegenwärtige Schwäche des Völkerbundes und auch nicht 
die Schwierigkeiten, auf die er ſtößt. Wir gedenken, keines 

der Mittel unſerer Sicherheit zu opfern, das nicht durch eine 
glaichwertige internationale Garantie erſetzt würbe. Aber 
wir werden nicht aufhören, den anderen dieſe neue euro⸗ 
päiſche Ordnung vorzuſchlagen. Denn wir wiſſen wohl, daz 

nur ſie allein die Möglichkeit neuer Konflikte ausſchliekt. 

Skipel als Los⸗vou⸗Rom⸗Agitator. 
Seit 15. Juli 20 000 Austritte. 

Die ſittliche Empörung über den Wiener Polizeipräſibenten 

. Weünon und ihre Belobung durch Seipel macht ſich noch immer 

in demonſtrativen Austritten aus der Kirche des Prälaten ohne 
Milde bemerkbar. 

In Wien ſinb im Oxtober 3252 Münner und Frauen aus 
ver römiſchlatholiſchen Kirche ausgetreten und haben 356 
Linder mitgenommen, ſo vaß die Seipel⸗Kirche in dieſem 

Monat wieder 3608 Seelen verloren hat. 

Im Oktober des vorigen Jahres waren es nur 13980 Aus⸗ 
iritte. Ohne die kleinen Kinder iſt alſo im —— Oktober 
die Zahl der Austritte faſt dreimal ſo groß geworden. 

Seit dem blutigen 15. Juli haben 19683 Männer und 
Frauen in Wien die katholiſche Kirche verlaſſen mit einigen 

tauſend Kinvern. 

err Seipel hat kürzlich über vieſe Maſſenaustritte gerina⸗ 
ſchögie gemeint, es ſei nur welkes Laub, Uls da abfalle. Aber 

er hat dieſe Maske der Gleichgültigkeit bald darauf fallen 

laſſen, indem er im Caniſiusverein, über die Abfallhetzer ge⸗ 

wettert hat. Würde man die faft Zwanzigtauſend um den 

Grund ihres Bruches mit der Kirche befragen, würde man in 

den allermeiſten Fällen den Namen der Abfallhetzer erfahren: 

Prälat Seipel und die chriſtlichſozialen Parteiführer. 

    

Der Gelbſchnabel. Wie ein Pariſer Mittagsblatt zu melden 
weiß, wird in Italien ſeit Wochen eine ſatiriſche antiſaſchiſtiſche 

Wochenſchrift „Il becco Giallo“ (der 43 Pian bile in etwa 
30 000 Exemplaren heimlich verteill. Das Blatt bilde die Be⸗ 

luſtigung ſozuſagen ganz Italiens, niemand aber wage es, aus 

Furcht verbaftet zu werden, es öffentlich zu zeigen. Es erſcheint 

in Paris und wird von dem ehemaligen Chefr dakteur des 

„Paeſe“ und dem ehemaligen Direktor des „Mondo“ heraus⸗ 

gegeben. 

Gus. 
Eine Erinneruns zum 9. Novemben 

Der Wind kam gegen den Graben, kam vom Feinde ßder. 
Ein langſamer, kühler Herbſtwind, der bunte, welke Blätter 
mit ſich führte, die er in den Graben warf, daß fe an den 
grauen Helmkappen der Wachen raſchelten. Die batten die 
Kragen hochgeſchlagen, ſtanden ſtampfend vor den Guck⸗ 
löchern und ſchauten nach vorne in die weite, unendliche 
Herbſtnacht. Richts war zu ſehen. Kein Lant ſtörte die 
Stille. Nur der Wind ſtrich leiſe durch den Drabtverbau 
und trieb einen fauligen Geruch in den Graben. Sielleicht 
lag vor den Drähten eine Menſcheuleiche, auseinander⸗ 
fließend in grünlicher Serweſung. 

Bon hinten ber ſchoſſen gewaltig tbündel den 
wolkenverhangenen Himmel. Die Sbeimverfer ſuchlen nach 
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jeindlichen Fliegern. Ganz weit hinten brannte ein Gehöft 
Stern 05. am Horizont einen kleinen, gelbflackernden 

In einem 2 md i i . Poten maßhten. lachten die Kameraden beim Erat. 

füßhlte er etwas anderes in dem Winde. Ein ſüßer, 

ü f, — en zum Gür rüll 
Sreirn. warnen. Schwer legte ſich das 3 auf leine 

nacktweiß, mit leichtgewölbtem Buſen, denen Syisen rot⸗ 
Sie lachte und winkte. dann Aum eiiemnaf wär ßie em 

Eltes, antitegelbes, rnnzliges Weib, das mit ſchamloſen Ge⸗ 
bärden in ihre Schenkel grifk. Ekelbaft. Der Boſten rieb 
ſea Das waben Zrrvnbr, Sie Länga ipt waren, Seßt vin 

Statenſoble, in dem Katten perreckten. 
Die Kameraden in Unterkande aiten das Sort gebört, Larrsersen, Sßien Sie Sas es . Siüe Siffen Sier Sas⸗ 

maske vorx das Geicht und 

ö 

den Graben, von Kamerad zu Kamerad, von Leiche zu 
Leiche. Da lag einer im Bett, wie ſchlafend, einer baite die 
Schnapsilaiche am Munde. Einer war ſchreibend vom Gift⸗ 
gas überraſcht worden, die Feder lag ſchlaff in ſeiner Hand. 

ꝛebe Mutter! Bald iſt Frieden ... las er, mehr batte 
er Tote nicht ſchreiben können. 

Graufige Ernte batte der Kriesg gehalten. 
Der mit der Gasmaske überlegte. Er mußte zurück, 

melden, melden, daß alles geſtorben, den Heldentod ge⸗ 
ſtorben. Umſtändlich ſchnallte er um, nobm er ſein Gewebr, 
ſetzte er den Helm auf. Dann ging er. 

Ein Vonen ſchickte den bleichen Ankömmling nach oben. 
Hart klopite der Meldegänger des Todes an die Tür, binter 
der Stimmen lachten. 

„Herrein! 
is ſchoß er die Tür aul, orans er ins Zimmer. 
meldete er. 

Die Ofliziere ſaben ihn mit verglaßen Augen an. Wi⸗ 

derlich ank Alkobol in dem Zimmer. Eine Dirne kitzelte 
den Soldaien unter dem Kinn. 

„So, lallte der Malor. und ſchankelte vor dem Melde⸗ 
gänger, „o — verjaſt — ſagt er. Nu, da drink er ma ein 
Schluck. Ervberter; ſeine Blume, was? Sag er doch denen 
da unten, daß ßie nach vorne . 

SDer Mater riß ich zujcmnen. 
„Leninant Maanns!“, ſofort Graben V beſetzen. Wenn 

Feind im Sraben, mit Bajonette rauswerien.“ 
Der Leutnant knallte die Hacken zuwlammen. 

Wenige Minnten ſpäter trampelten Soldaten auf den 
Straßen, hörte man halblaute Kommandos. Die Kompaguie 
rückte in das vergaſte Gebiet. 

„Nun können wir weiterſjaufen,“ ſagte der Mafor. „Sie 
können geben, fuhr er zu dem Meldegänger, der framm an 
der Türe Bans, gewandt jort. Der rührte ſich nicht, ſtand 
mit anfgeriffenen Angen vor dem Maior. 

„Sie Fönnen gehen“ 

Immer noch fand der Soldat. 

„Sie ſollen geben! ſchrie der Major und packte den Sol⸗ 
daten am opf-   Dumpfi auiplumpiend fiel der um 

‚Toi! ichrie die Dirne und verkroch ſich in die äußerte 
Ecke des Zinmers. 

„Sas“ ſagte achlelzuckend der Skabserat. 
Der Major ried Sidonnanger. 
Shlerpt Sen Kerl wegl. kommandierte er- 

Eünnie Soci Ws anders Serr —— 3ů Der SSe, ſegte er, gSehß Die 

Harben. Einer nur Baie Aer voll und kniſf die Dirne i 
geitie vie Miaste uäorehen Bunen Bleich ühiich er nis derz llzzü Ceart Carl Mertens. 

Paul Geraldy: „Hochzeitstage“. 
Stadttheater. 

Solche Stücke ſchreibt man heute in Frankreich? Nein, 

aber man ſchreibt ſolche Stücke auch in Frankreich heute⸗ 
und dann werden ſic, eben unter den Händen eines klugen, 

feinen. gütiaen Franzoſen wie dieſes Geraldv, ſolche Stücke. 

Ihr Zauber iſt eine bolde Trauer, die aus abendlichem 

Herzen kommt, Ihr Zauber iſt eine Muſik von herbſtlicher 

Sdwermut. Ihr Zauber iſt eine unaufdrinaliche Belebr⸗ 
ſamkeit, eine löchelnde Güte, ein milder Ernſt. Ihr Zauber 
ißt die graziöſe, verbindliche Leichtbeit. in der Nachbenkliches 
geſagt wird. Ihr Jauber iſt — verdammt. jal — eine liebe 

Kitſchigkeit. der man nicht böſe iſt, weil ſie untrennbar ſcheint 

vom Stoff, vom Milieu. vom rein Handwerklichen bei dieſen 
Franzolen. 

In dem Stück müſſen Eltern Abſchied nehmen vom 
Liebiten: von ihren Kindern. Sie entgleiten ihnen⸗ ſind 

eines Tages nicht mehr ibre Kinder. Die Tochter geht du 
einem fremden Mann, der Sohn zu einer fremden Frau. 
Die Kluft zwiſchen Eltern und Kindern wird groß und 
größer. Gibt es keine Brücke? Doch! Die Weisbeit des 
verſtehenden Alters mit ſeinem Verzicht. 

In deutſchen Stücken mit ſolchem Thema geraten ſich 
Bäter und Söhne an den Kragen. Die Parole verſteist ſich 
bis zum „Vatermord“. Blut und Tränen fliehen. « Dicke 

Probleme wälzen ſich wie Bergblöcke auf die ahnungsloſen 
Theaterbeſucher, daß ſie entſetzt aus dem Temrvel flieben. 
Der Franzoſe liebt die Geſtaltung ſolcher Bitterniſſe auf 
der Bühne in anderer Form. Der Deutſche ſchreit und 
kämpft. Der Franzoſe ſchweigt und lächelt. In dieſer Art 

volläiebt ſich bier ein Eltern⸗Kinder⸗Drama. Und der 
Erfolg bei den Heutigen und Geſtrigen iſt das Eingeſtänd⸗ 
nis: das geht uns an! Wogegen man zu den deutſchen 

Generationskampfdramen ichwer Stellunanabme ſindet, 
weil ſich die Stimme exaltiert überſchlägt, daß aus weiſem 

ü Zuſpruch ekſtatiſche Beſchwörung wird. 

Nach Paul Géraldys „Hochzeitstagen“ ſagt man: „Schadel 

Warum iſt dies? Wie kann man es tun, daß es auders 
werde?“ Nach Bronnens „Vatermord“, nech Haſeucleverß 

„Sohn“ fühlt man: „Es iſt ja doch halb ſo wild. Mit dem 

wüſten Lärm wird es nur ſchlimmer.“ Eliern und Kinder 
werden bei dem Franzofen nachdenklich; bei den Deutſchen 

M . Es iſt bitter, ſolches ſich einzugeſtehen: aber es 

D. 

Ein Stück, wie das Géraldys, will ſehr behniſam ange⸗ 
ſast ſein, Muß ſchleierbaft ausgebreitet werden: jebr leiſe⸗ 
ſehr ſchen, ſebr liebevoll, ſehr muñkaliſch. Nichts von all 

dem hat der Regiſſeur Heinz Brede ſichtbar gemacht. Er  



Jeſttagsjnbel und Alltagsſorgen. 
Wenn auch der ſcharfe Gegenſatz zwiſchen der Mehrbeit 

der Kommuniſtiſchen Partei Rußlands und der Oppoſition 
im Fubel des Feſtes nicht ſo deutlich in Erſcheinung tritt, 
wie in den letzten Wochen vor dem Jubiläum, ſo ruht die 
Oppoſttion doch nicht. Die Parteipreſſe bringt auch in dieſen 
feſtlichen Tagen immer wieder Hinweiſe auf die „unter⸗ 
irdiſche“ Tätigkeit der Oppoſitionellen und ſpart nicht mit. 
erbitterten Angrifken und ſcharfer Kritik. Die „Prawba“ 
nennt die Anhänger der Oppoſition „Streikbrecher bes inter⸗ 
natlönalen Proletariats“, deren Niederträchtigkelt nicht 
etwa milber beurteilt werden dürje, weil ſie bisber noch 
Kommuniſten wären. Auch in dieſer Angelegenheit wird an 
die ausländiſchen Delegierten appelliert, mit der Aufforde⸗ 
rung, ſich von der Unhaltbarkeit der Oppoſitionstheorie hin⸗ 
ſichtlich einer „Degeneration“ der K. P. und der Sowjet⸗ 
macht zu überzeugen. ů 

Die Telegraphenagentur der Sowjetunion meldet: In 
Morlau fanden Verſuche einiger Führer der Oppoſition ſtatt, 

ie Aufmerkſamkeit der Demonſtranten durch ihre ausgehäng⸗ 
ten Bilder und entſprechende Auftufe auf ſich zu lenken. Es iſt 
jevdoch kein einziger Fall zu verzeichnen, wo das Erſcheinen 
Oppoſttioneller beifällig aufgenommen worden wäre. Die De⸗ 
monſtranten empfingen ſie vielmehr mit Gelächter, gellenden 
Pfiffen und Niederrufen. Unter den Rufen „Nieder mit den 
Verrätern!“ und allgemeinem Gelächter mußien die Trotzkiiſten 
ſich verbergen. Ein Verſuch Trotztis am weißruſſiſchen Bahn⸗ 
hof eine Rede zu halten, erregte einen Proteſtſturm vorbei⸗ 
kommender Demonſtrantenzüge und Trotzki mußte ſich, ohne 
auch nur einen Satz hervorbringen zu können, ſofort entfernen. 
Ebenſo mißlang ein Verſuch von Oppoſitionsführern, demon⸗ 
ſtrativ hervorzutreten; in Leningrad, wo die Demonſtranten 
mit Ruſen, Pfiffen und Gelächter die dort erſchienenen Oppo⸗ 
ſitionsführer Sinowiew, Radet und Jewvokimow zwangen, 
ſich zu entfernen. ů 

Was wird bei der Wahl mit dem Dienſtperſonal? 
Die Wablen, die in den vergangenen Jabxen ſtattge⸗ 

funden haben, bewieſen immer wieder, daß das Wiemi⸗ 
perſonal leider von den Herrſchaften auch volitiſch aus⸗ 
genutzt wird. Man ſieht eben, daß die notwendige Auf⸗ 
klärung für dieſe Wäblerſchichten noch nicht erfolgt. Die 
Herrſchaften baben zu großen Einfluß auf das täglich mit 
ihnen verkehrenbe Perſonal. Was die Frau zu der Lina 
ober Anna fagt, wird als bare Münze hingenommen. Es 
muß alſo den Köchinnen, Dienſtmädchen, Stuben⸗ und Kin⸗ 
dermädchen uſw. mit aller Klarheit geſagt werden, was ſie 
bel den Wahlen zu tun haben und wie ihre Stimmabgabe 
in ihrem eigenen Intereſſe ſein muß. Wie und was ſie 
wäblen, iſt ibre perſönliche Angelegenbeit. Keiner „anädigen 
Frau“ gebt das etwas an! 

Bei ber großen Auswahl der Liſten iſt es um ſo ſchwerer 
für diefe politiſch noch ſo fernſtehenden Kreiſe. Insbeſondere 
muß ibnen beigebracht werden, da 

nur die Lilie Gebl 

für aufgeklärte und denkende Arbeiter und Arbeiterinnen 
in Betract kommt. Das Dienſtperkonal ſtammt nur aus 
der Arbeiterſchaft. Am leichteſten und richtigſten iſt es. 
wenn die Eltern oder Geſchwiſter einen Brief ſchreiben und 
die betreffende Wählerin aufmerkſam auf die Wahl machen 
und gleich Aufſchluß geben, datß die Liſte Gebl die richtiae 
Arbeiterliſte iſt. — 

Es ailt aber iolort zn banbeln! 
Hier gibt es ein aroßes Gebiet auch für unſre Frauen⸗ 
gruppen. Wenn alle Eltern und Geſchwiſter ſo bandeln, 
werden die Herrſchaften reden können ſoviel ſie wollen, es 
wird ihnen nicht nützen. Unſre Köchinnen., Dienſt⸗ und 
Stubenmäbchen werden dann zur Wahl geben und ſozial⸗ 
demokratiſch wählen. 

Gemeindewahlen in Bulgarien. 
Letzten Sonntag fanden in ungefähr 50 Landgemeinden 

Nachwahlen ſtatt, bei denen die Regierungspartei einen be⸗ 
deutenden Sieg errungen hat. Ueberall hat ſie gegen die 
agrariſche Oppoſition und verſchiedene Koalitionen die 
Mehrheit der Stimmen erhalten. 
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behandelt dieſe ſchwermütig lächelnde Komödie wie einen 
Schinken von Koppel⸗Elljeld und ſtellt Tableaus. Der 
Dialog wird meiſt beruntergeklappert, zuweilen mit Löchern, 
in denen eine Fubrparkkolonne verſaufen kann. Barbariſcht! 
Der geſunde Künſtlerinſtinkt unſerer Schauſpieler liet ſie 
oft wie von ſelbſt die rechte Bahn finden; hierbei am glück⸗ 
lichſten Charlotte Berlow und Hans Soebnker wie 
Lothar Firmans. 

Willibald Omankowſki. 

  

Ein Mvoiſſi⸗Ring. Die Mitglieder des Moiſſi⸗Enſembles, 
das in den ſetzten Wochen in Deutſchland und in Paris 
gaſtierte, haben aus Anlaß der Beendigung der Tourneec 
am Schluß der Leipziger Vorſtellung von „Lebender Leich⸗ 
nam“ Alexander Moiſſi einen koſtbaren Ring überreicht, der 
die innere Verbundenheit des Moiſſt⸗Enſembles und die 
Dankbarkeit der Mitglieder für ihren Führer verkörpern 
ſoll. Der Ring beſteht aus einem großen beſonders klaren 
Carneolſtein, der in ziſelierter Golbfaffung ruht. — Wird 
Fſiler 51 ing auch vererbt werden? Jeder ſein eigener 

an 

Des⸗Coſter⸗Feiern in Brüſſfel. Dieſer Tage finden drei 
Coſter zu Ehren des 100. Geburtstages von Charles de 

oſter ſtatt. Die kgl. Bibliotbek eröffnete eine Ausſtellung 
von Manufkripten, Buchausgaben und Illuſtrattonen ber 
Werke des Meiſters, bei welcher Gelegenheit der Kultus⸗ 
miniſter Huysmans eine Rede über den Menſchen und 
Dichter hielt. Die „Amis de la langue francaiſe“ veran⸗ 
ſtalteten eine Feier, bei der Deſtree ſprach. In einer Sitzung 
der Akademie franzöfiſcher Literatur feieten der Schriftſteller 
Krains und der Literarbiſtortker Wilmotte das Audenken 
de Coſters. ů 

Das lteſte ‚guptiſche Königsgrab sejunden. Nuuch Mel⸗ 
dungen aus Kairo ſind bei Ausgrabungen in Sakkara durch 
den Amexikaner Firth im Auftrage des ägyptiſchen Alter⸗ 
tumsdepartements neue Entdeckungen gemacht worden, die 
von großem archäologiſchem Wert ſein ſollen. Soviel bis⸗ 
her feſtgeſtellt werden konnte, ſoll es ſich um die Grabſtätte 
König Zoſers, der zur dritten Dynaſtie gehört und um 
4000, v. Chr. Iebte, handeln. Sollte ſich bei weiteren Nach⸗ 
forſchungen dieſe Annahme bewahrheiten, ſo wäre die Ent⸗ 
deckung archäologiſch mit der Entdeckung des Grabes 
Tutenkbamens gleichzuſtellen. 
Die Pariſer Oper auf der „Preſſa“? Wie aus Paris ge⸗ 

melbet wird, ind Berbandlungen im Gange, um die Große 
Oper in Berbindung mit der Opéra Comique dazu zu 
bringen, auf der „Preſſa“ im Jahre 1928 ein Gaftſpiel zu 
geben. Zu dieſem Zweck weilte dieſer Tage der Beigeordnete 
Sr. Meerfeld in Paris, wo er über dieſe Frage mit dem 
Director der Großen Oper, Bouché verhandelt hat.   

  

Uuerfällte Winſche der polniſchen Reahtionäre. 
Kein⸗ Spaltung der polniſchen Sozialdemokratie. 

Für dieſenigen, die beim Ausſtiyluß des Miniſters für 
öfſentliche Lebeht im Pilſudſti⸗Kabinett, Mora eS wſki, 4us 
der polniſchen ſozialdemokratiſchen Partei eine Spaltung der 
Partei prophezeiten, und ſich bereils über dieſe Spaltung 
freuten, hat die am Montag beendete Tagung des Oberſten 
Parteirates eine arge Enttäuſchung gebracht. 

Bekanntlich richtete Moraczewfti an den Oberſten Rat eine 
Denlſchrift, in der er auf 28 Seiten dichter Maſchinenſchrift 
ſegen den Ausſchluß proteſtiert, die jetzige Regierung als ar⸗ 
eiterfreundlich hinſtellt und um Reviſton des ſeine Perſon 

betreffenden Beſchluſſes des Parteigerichts bittet. Die Gegner 
der Sozialdemotraten, und vieſe ſind gegenwärtig in erſter 
Linie im Regierungslager zu ſuchen, haben von der erwähnten 
Tagung eine ſtütrmiſche Debatte über den Fall Moraczewſki, 
die mit einer Aufhebung des Ausſchluſſes enden und die 
Bilvung einer neuen Partei unter der Führung von Da⸗ 
ſynſki und Darlicki zur Folge haben ſollte, erwartet. 
Dieſer Ausgang der Ratstagung war mit einer ſolchen Sicher⸗ 
heit vorausgeſehen, daß man bereits auf deſſen Grundlage 
Wahltombinationen entworfen hatte. 

Was aber geſchah! Der Rat hat der Denkſchrift von 
Moraczewfki nur inſofern Beachtung geſchenkt, als feſt⸗ 
geſtellt wurde, daß das Parteigericht bei der Entſcheidung über 
den Ausſchluß verſchiedener Formalitätsfehler begangen habe, 
weshalb dieſe Frage dem Parteigericht zur erneuten Beyand⸗ 
lung überwieſen wurde. Dagegen faßte der Rat einſtimmig 
den Beſchluß, 

die oppoſitionelle Haltung gegenüber ver Retzierung des 
Marſchalls Pilſudſti auch weiterhin aufrechtzuerhalten!   

Dieſer Beſchluß wurde allerdings erſt nach einer heiß 
Debatte gefaßt. Aber in der Debatte Handelte 20 fih Licht — 
bor Aediglich u. ‚er uit der piltan Aintatec ſon⸗ 

ru let um die Form der oſition. V 
wurde Einſtimmigkeit erzieltt Wwoß nd aüsc hier 

Ju einer weiteren Entſchließung ſtellte der Oberſte Rat feſt, 
daß die Loſung der Diktatur des Proletariats im Wuverſbnng 
zum Parteiprogramm ſtünde, da ſich die polniſchen Soztaliſten 
zum Sozialismus und zur Demokratie be⸗ 
tkennen. Auch dieſe Entſchließung wurde durch von den 
Gegnern der Partei verbreitete Gerüchte veraulaßt, daß ſich 
die „linke Gruppe“ — eine Phantaſieſchöpfung des Regierungs⸗ 
lagers — mit diktatoriſchen Abſichten, als Gegenſtück zur Pil⸗ 
ſudſti⸗Daktatur, herumtrage. 

Nun ſteht man im Reégierungslager wiever vor der Alter⸗ 
native: mit oder gegen die mächtige unerſchütterliche Einheits⸗ 
front der Sozialdemokraten. Die Kombinationen, welche die 
Regierung bei verſchiedenen bürgerlichen Parteien inſofern mit 
Erfolg anwandte, als es ihr gelang, einige Grüppchen von 
ihnen für 1an Lager abzuſplittern, haben bei der Sozialdemo⸗ 
kratie vollſtändig verſagt und das iſt für die innerpolitiſche 
Kriſe, welche die Republik Polen ſeit dem Maiumſturz durch⸗ 
macht, entſcheidend. 

In bezug auf die Politik der Sozialdemokraten während 
der bevorſtehenden Parlamentswahlen faßte der Rat keinerlei 
Beſchlüſſe. Dieſes Problem, und zwar die eventuelle Block⸗ 
bildung mit der radikalen Bauernpartei „Wyzwolenie“ wie 
auch mit den Sozialiſten der nationalen Minderheiten wurde 
dem zentralen Vollzugsausſchuß überwieſen, dem hierzu weit⸗ 
gehende Vollmachten erteilt wurden. 

  

Es werde Licht! 
Unterelbegebiet errang 
den Oldenburger Rommunalwahlen grohe Erfolge. 

Rach den ae in Hamburg und im 
ſie SyDO. jetzt auch bei 

  

An Nordweſtdeutſchland habe ich einige rote Laternen angezündet. Jetzt werde ich nach 
dem Oſten gehen und am 13. November auch Danzig erhellen. 

—————— — — e— —t — —— (— 

Vegrenzung der Reparationszahlungen? 
Eine engliſche Stimme. 

Der Wirtſchaftsſachverſtändige Sir Joſuah Stamp, der 
lirerziit dem Dawesausſchuß Selihunt hat, erklärte geſtern in 
einer Rede in Mancheſter: Der Zeltpunkt rückt ſchnell heran, wo 
man darüber entſcheiden muß, was man von Deutſchland an 
Reparationen ſowie Zinſen verlangen will, die nur in Gütern 
gezahlt werden können. Amerika muß eine maßgebende Rolle 
bei der Entſcheidung ſpielen. Es iſt unmöglich, unbegrenzte 
Zeit mit Teillöſungen fortzufahren, wie dies Kaiebauämte ge⸗ 
ſchieht. Solche Methoden können eine Weile betrleben werden, 
müſſen aber ſchließlich verſagen. Dieſe Tatſache würde keine 
Hroch Wichtigleit haben, wenn nicht der ſchließliche Zuſammen⸗ 
ruch auch politiſche Folgen haben würde. 

wützt dieſe Bemerkungen in einem 
Leitartikel und ſagt: Der Tag der E kann aufge⸗ 
ſchoben werden, aber, ob vie Periode kurz oder lang iſt, ſie kann 
nicht endlos fortdauern, wenn es überhaupt einen erfolgreichen 
Reparationsplan geben ſoll. 

„Financial Times“ unte 

  

Amerika gegen Angriffskriege. 
Die Frage der Einbeziehung der Vereinigten Staaten in 

die Reihe der Staaten, die den Angriffskrieg als verbreche⸗ 
riſch erklären, wird jetzt wieder lebhafter erörtert. Zunüchſt 
ſandten verſchiedene religiöſe und paziilſtiſche Organiſationen 
Appelle an Coolidge, der Anregung Briands näher zu tre⸗ 
ten. Sobann trug kürzlich der Herausgeber der Londoner 
„Review of Reviews“, Sir Wickham Steed, Coolidge den 
Plan vor, die Regierung der Vereinigten Staaten möge 
keierlichſt erklären, daß ſie den Nationen, die Angriffskriege 
führen, jede finanzielle und induſtrielle Hilfe verſagen 
werde. Schließlich brachte Senator Borah ſeinen Anti⸗ 
kriegsplan vor, der über den Vorſchlag Briands noch hin⸗ 
ansgeht. Im Weißen Hauſe wurde zu den Vorſchlägen 
Briands und Steeds erklärt, die Regierung ſtehe allen Be⸗ 
mühungen, den Krieg zu verhindern, ſympathiſch gegenüber, 
ſie fürchte jedoch, daß die Deſinition des Angrikfskrieges 
Schwierigkeiten machen werde. Es könnten Fälle eintreten. 
in denen die Rechte der amerikaniſchen Bürger verletzt wür⸗ 
den und Amerika infolgedeſſen gezwungen ſei, einzugreiſfen. 
Man trage daher Bedenken, ſich auf eine Politik feſtzulegen. 
die noch zu verſchwommen ſei und einer weiteren Klarſtel⸗ 
lung bedürfe. „New York Times“ glaubt, daß Senator 
Borah, als Vorſitzender des Auswärtigen Senatskomitees, 
jedenfalls die Reſolution durchſetzen werde, die den An⸗ 
Kriffskries versriei Briffsrrien Sersrteltt. 

  

Die Vlamage der „Hindenburgſpende“. 
Das Ergebnis der mit unendlicher Reklame durchgeführten 

Hindenburgſpende liegt trotz der offiziellen Ankündigung, daß 
man darüber bis Anfang November etwas hören ſollte, bisher 
immer noch nicht vor. Dagegen erklärt man jetzt inoffiziell 
durch eine Auslaſſung des Kyffhäuſerbundes, daß aus der 

ganzen Welt kaum „7 Millionen Reichsmark“ für die Spende 

zuſammengetrommelt worven ſind und in Anbetracht dieſes 
Unbefriedigenden Ergebniſſes nur ein ganz kleiner Teil der 
Kriegsbeſchädigten mit finanziellen Unterſtützungen bedacht 
werden kann, aber auch das ſoll nach den Auslaffungen des 
Kyffhäuſerbundes mindeſtens noch Wochen oder gar Monate 
dauern. Man braucht ſich nach alledem nicht zu wundern, 
warum man bisher über das Ergebnis der Hindenburgſpende 

noch nichs gehört hat. Der Patriotismus des deutſchen 
Spießers hört eben dort auf, wo der Geldbeutel anfängt. 

Reuer Kulturkampf in Polen. 
Die Nationaldemokratiſche Partei hat wieder einmal eine 

eifrige Agitation gegen die Schulen der Minderheiten und 
bejonders gegen die deutſchen Schulen eingeleitet. Die ſchon 
früher bei ähnlichen Gelegenheiten vorgebrachten Klagen 

über angebliche den polniſchen Intereſſen abträgliche Nach⸗ 

gtebigkeit der Regierung gegenüber den Schulwünſchen der 
deutſchen Minderheit in Oſtoberſchleſten werden auch fetzt 
wieder aufgetiſcht und dazu wird die Behauptung aufgeſtellt, 

daß im deutſchen Oberſchleſien die polniſche Minorität „fcſt 
gar keine“ Schulen erhalte. Die Nationaldemokraten ope⸗ 

rieren auch mit verſchiedenen Zahlen und Statiſtiken, die 
ſchon längſt widerlegt ſind. Die ganze eifrige Agitation 
dürfte übrigens in engem Zuſammenhang mit⸗der beginnen⸗ 
den Wahlkampagne ſtehen. 

Aus dem Internationalen Gewerkſchaftsbund. 
Die Beſprechungen zwiſchen der Exekutive des internatio⸗ 

nalen Gewerkſchaftsbundes und dem Generalrat des eng⸗ 
liſchen Gewerkſchaftskongreſſes wegen der in letzter Zeit enk⸗ 
ſtandenen Meinungsverſchiedenheiten, ſind trotz des auf bei⸗ 
den Seiten hervortretenden guten Willeus nicht zum Ziele 
gelangt. Sie ſollen im Januar fortgeſetzt werden. Deutſch⸗ 
land war bei den Beſprechungen durch Leipert vertreten. 

Verantwortlich für Politit: Ernſt Loops; für Danziger⸗ 
Nachrichten und den übrigen Teil: Fritz Weber; für Inſerate: 
Anton Fooken; Märailich in 0 Druc nand Verlas 

öů Gel & Se, Danzia ů von 

     



  

Aannuntfn Hr. Ewert 
vÆErsogen nach 

Vaumealgruüibe 2a, ] 
Teiephon 244 d Telephon 244 32 

Niramutrenmfssen 3½ 

Oanziler Stadtthenter! ü 
Intendant: Rud. Schaper. 

Mittwoch, den 9. Nopember, abends 7% Uhr: 
Dauerkarten haben keine Gültigteit. 

Preiſe B (Schaußpiel). 

Der Patriot 
Drama in b Akten (S Bildern) von Alfred Neumann. 

In Spene geſetz von Oberſpielleiter Hauus Donadt. 

Inſpeli Emit Werner, Bühnenbild: Engen Mann. 

Ende gegen 11 Uhr. 

Donuerstag, 10. Nov., abends 8 Uhr: 1. Gaſt⸗ 

ſpiel Kammerfänger Dr. Oscar Bolz, Borlin, Sa⸗ 

lome. Dauerkarten Serie III. Preiſe B (Oper). 

Freitag, I1. November, abends 7½, Mhr. Dis 
verkanſte Braut. Dauerkarten Seric IV. Preiſe B 

Oper). 
0 Eonnicg, den 13. November, vorm. 1174 Uhr: 

   

  

     

    
  

  

     
      

    

    

     
        

    

    
       

   

  

   

  

Hilliger! 
WnAMEEVürSgel 

Mantel U1 Mantel ¹ 
gus pa. reinWollenem Velour, aus reinwoll. Ottomane, mit 

gut verarbeitet, solide Form Pelxkragen, Backiischiorm. 

SIRHGER MAHNAASCIAEA 
GSDSDSSSS— 
DAN216, I. Damm 5 

LANGFUHER, Hauptstr. 39 

Winter-Kartoffeln 
(uch in kleinen Mengen lielem ab Lager und 

  

      

      

    

  

Mantel 30%0 Mantel xů Kt 

    
    

     

     

     
      

      

    

      

         

   

  

  

  

Werten Morgenfeier. Mas Halbe. „Aus eigenen H Lanz odene-iackterl. uun Pei Meine, Pimsb, wit tranko Haus 

— lour, moderne Machart, nur 'elzkragen un imschetten 

— Lempenschlrme ů 
Getreidehandel G. m. b. H. 

Drahigestelle WIIII Timen, Nellsta Me. 3 
Fernrut 245 76 Vorst. Graben 37 

——ꝛ; Amm., Rei E 
— 

  

Frliedrich Ehert, Schriſien, 
Aufzeichnungen, Reden.. . 70.00 

Walter Ramenau. ö 
Briele .. . NF. 50 

G. Stresemann. Reden und 
Schrinen Pomk&, Geschichte 
Literatorfrr. 20.00 

      
  gelüttert. Pelzschalkragen und aus reinwollen. Rips- Ottomane 

Manschetteen mit Velour-Abseite 

Jacke U Jacke 1 
aus prima Ural-Krimmer. auĩ aus pa. Wollplüsch, s. bestem 

gutem Damassé gefüttert Futtet gediegen verarbeitet. 

Mantel I0e Mantel affiutehba, pan- U 

   

    

       
   

         
     
    

      

»⁵ Kunſtverein 
    

     CSroßer Sacl vess Frisbrich-Wilhelm⸗     

    

   
     

  

Schützenhanfes 

Lichtbilder⸗Vortrag 
SuchHιAn⁵⁰ιruue 

DRMZIGER VOLKSS TIMRME 
   Dr. Ludwig Thormaehlen 

Arnold Böcklien 
Sigenrg G. B.es, für Mitglied⸗ Gulſchein Rr. 3 8 1hh Surepenke⸗ K06, Aües Sollien drrd 

Studenten G —.5 

Worvertouf bei Mortßb Sturvf 4. Sohn, in Dantia, 
v obpet und Lenctchs „Dimdlia, 

Am Spenuhaus 6 
Paradiesgarse 32 

Aſtstadiischer Urnben 106    

   

  

   

   

        

birößtes Sperialhaus für Lamen-, Hacklisch- u. Hinder-Hontektien 0‚ r Pelze 
Eigenfabrikation grofßlen Stils Topels Desngr, Srobe Wollwebergasse 2, 1 Vr. 

Eigene Kürschnerei Quahititen streng rell. Urerbeitenfen. 

ble Proles sind oratauniich bilkieht 

Danzig, Große Wollwebergasse 9-10 ů renb urerhen Pelxmanteln, Jaclten, 
ů — nind eingelroli. in üů 

Städtische Runstammer PPPP eerren:ereseee, 
J0FPENGASSE Bedveme Tellzablane. Ueberseugen Sie aieh mveiblu 

bbmälbe-Ausstolun 
Halene v. Bieler 
Eobert Zeuner 

Vom 10. bIS 20. ANovember 

Iäglich geötfnet von 10—6 Uhr 

EINTRITT 50 Pü 

MDIAMSATM iin AulMAMmMMAmu 
DELLLDLDLTLEEDULAIl 

    

    

    
       

   
    

 

    

 

 
 
 

    

           

   
   

    

 
 
 

  

     
  

      

   allch     
O Richters ＋* 

Dabeanstalten 
K Cebtinet Ransz-Bad, Daurig, em Hnszplats 14 Telerhen sLᷣ bo? Uhr 

Langiuhrer Eadeanstalt, rerberves 19., Teleph. 421 624 cbeadt 

Danziger Kaueanstalt, Alsst Graben 11, Teleoh. 22t 68 (V A0 Durr Vens. 
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25E2 in den Waldern des Mordens ban 

KAIlS EͤgRHOF SE=Hs e eee,g,Ll:⸗Ner. Aeck.Kretek: Maa?- 
ige-Geist- — /? Abenteuer des Schlenenstranges Annehme 3ller Krankenksssen;— 

Heilige Gasse 43 —3 2 22 2 3 Irampiahnien durch Haordamerikn Mittwoch und bonnerstag extro billide wanrenbüder 

— V =2 2 8 — S Düben Urss pro Eud 1.— G6, Bad mit busche 1.500 

22 1 B SS 8 us der insstureit des Stuilen m5 

Täslich Konzert 363833 Aanee, d3Sbsssne I E e, enn, en, 
mit areti-Ei — S E 3 u — 1 'och, O, m Durchm. Kleiderſchrant, Vertiko, 

Eylsgen und Ilauꝰn: 22 88 eie vidtoereidsner omen Ilöbei, SpiegelE ht:“ Seraßeinten (05 Doutede evi 

Sis 4 Uhr trun geöftnet 2 2 Der Sceuon Polsterwuren Deb ggihe Cr. 20, W. G. Sarlds. Emten 24. 2 
eeeieei = Umter cen EobDrmangern 8er Beringsen Danze Wohnungs- Vechl 9.10 vm. u. 12-4. —-, e 

ů —— S 2 Lerry, der inaulaner Hgrichtu:gen luhr nachm. Heiligen⸗ Gute mod. Möbel 

2 SS Der ünmm vinns Runtes alle Eurelmöhel brunner Reg (., 3 und Boltbergen 

aü-e Pablikum vur gell. Kcauuis, 8 25 82 DD—— veeces Eir weihes, eigernes ſin n nartatten b. 
S 5 Dncrrcan üerrg u jünſtig zu verkau 

Soldschmledegass e Rr. s einen E2 2 2* B2 Slserne Ferse 15— Kirderbeneſtell. 0 Scheibenrittergafſe 8. 
S Zukunlistoman ů 

Damen- und ES5 5 ErecnRHAnGeIS-Preise: Desbare 2b, Leict Snstfas, Gchrüde 

Herren-Frisiersalon 232* Leger Sreeenchier: Hater, Gerste.er.EEgene Grchen leör vreien. 
4 — S 8. 75 œ („Dber sseveit- Eais, Taubeniutter Radio-Hppð,ðE Berſt. Graben 52, part. 

32 3 23 5 4.40 eb. in HaDielnen s-e Wüis, (Telefunken), nehſt drei— 
* („Der sSeπotit“ 6- 50 e) amiche Klele, Cries-Röhren für 100 G. Puppenimbe 

mehls und Schrote in ů 

— Aüler Je. Obeienz, Part, Pidig iu reicgkr 
E ———— Buchhandlung,Danziger Volksstimme is wach Mscnn. 2 Henne Schtäntte, 

Am Spendhaus 6 Paradiesgasse 32 2 Hltstäadt. Grahen 106 Langędarter Wall 6 Chaißel 
Talepben 2222 — ee 

Aweifl. Saslocher billig au 

FotsuI I0. 2, rebta. 
Feine 

von Derren⸗ u. Domen⸗ 
Garderoben, gutſihend, zu 
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Nüntel 3uu 16 f à Kinderwagen vert Süissl 5. ———. * e, 

ů ů f 
Gut erhaltener 

Bitte beachten Sie! — —— Aum uů huſel eeee, eueen 

Da Suancher Sbee — Lese, Keng 
5 E A vertoufen. — Stihle 

car na kiase Hleiige Ges- — annbßebegib. Se—i. 18.1.——. 
Gasse 120 sich befndende 8 22 2—. ů Edladen mit der eres. 8 Detettor-Kopto-Kpparat Sehr billis! 

meine, Eebte ich nockmais bekannt, daß — * mit 2 Kopfhörern, billig „ 
zu verkaufen bei öů Suteie. 

DEED 
„Vöcher, 

der- Dohe Seigen I, hart. 

  

  
Saß meia Vertrietiskontor sich iä der erslen ů DeüeeEe G., Bäch⸗ . Kinder⸗Ei 

aeee *— En eere, Fgallſche Büder, 
in, Talenhseraeäeäms unriebalg umer —— Eeis Emess. —e—(ühinig in verteuſen Ok, vierteiſig. Seul peslarft 

— MWeine Eoimmmer 28885. Dementchirchhe EEEEIEE. 5 25. LeuDüebe 8³ 18. IEEED 

Heinrich Jacobsohn, Hofl. —— Sachrant S. 20 n] Lkere Kiſten“ Ftiſches Ileiſch, 

Denge-ce-E U. 1 K. 3 — Speringsg. I5 G. 10 Wehen birin gre metanf Fanttä men willan   Wurtthana Stand 173. 
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Miilwoch, den 9. Rovember 1927 
——————2——————————————— 

Wie die Spielklub⸗Gelder verſchwendet werden. 
8 Millionen Gulden nutzlos vertan. — Ein Kapitel deutſchnationaler-Korruption. 

    

Heftentlaſſungsantrüge im Heuſterberg⸗Prozeß 
Daß Gericht lehnt ab. — Steht das Uirteil ſchon feſt? 
Der Heuſterberg⸗Prozeß fand heute ſeine etappenweiſe 

Fortſetzung. Zu Beginn der Verhandlung Verlas der Voi⸗ 
fitzenbe ein Schreiben des Rechtsanwalts Weiſe, in dem mit⸗ 
geteilt wurde, daß die Kraukheit des Verteidigers ſich 
eventuell noch länger ausdehnen könne. Er bittet deshalb 
umeerltrun Rechisan helte Weijedauten 

er von Rechtsanwa ꝛeiſe geſtellte Vertreter, Reſe⸗ 
rendar Leitereiter unterſtützte dieſen Antrag und Dat, ihm 
nachzukommen, da kein Fluchtverdacht vorliege. 

euſterberg erklärte, er wäre krank, und ſchon aus dieſem 
Grunde wäre ſelbſtverſtändlich an Flucht nicht zu denken. Er 
halte ſich nur künſtlich aufrecht, um ſein Recht zu verteidigen. 
Der Staatsanwalt nahm in einer längeren Erklärung zu 
dieſem Haftentlaſſungsantrag Stellung. Er batk, den Antrag 
abzulehnen, da ſich Heuſterberg wegen ſchwerer Amtsunker⸗ 
ſchlagung zu verantworten habe, weshalb doch immerhin 

die Möglichkeit einer Flucht vorliege. 

Im Fall Böhlke und Köſterlitz ſei zwar anzunehmen, da 
das erkennende Gericht zur Freifprechung dieſer beiben Au- 
i6 Held im Fall der Frau von Kameke gelangen würde. 
ie beiden Angeklagten ſtänden aber hier noch vor dem 

Gericht wegen Beihilfe zur einſachen Unterſchlagung. Das 
Strafmaß das man hier verhängen würde, würde wahr⸗ 
ſcheinlich über neun Monate ſein, ſo daß die Anſicht der Be⸗ 
klagten, die eventuell über ſie zu verhäugende Haft wäre 
durch die Unterſuchungshaft erledigt, irrig ſei, Außerdem 
jei ihm bekannt, daß Köſterlitz nach Amerika wolle. Er bitte 
aus dieſen Gründen, die Haftentlaſſung vorläufig zu ver⸗ 
werfen, um ſo mebr, da ja, falls überhaupt, nur eine Ver⸗ 
tagung des Prozeſfes von acht bis vierzehn Tagen in 

Lrgfeſerenbar Leiterelt Reſerendar⸗ ereiter erklärte, daß das ganze Gedanken⸗ 
gebäude des Staatsanwalts falſch fundamentiert ſei, da die 
bisherigen Verhandlungen einwandfrei ergeben haben, daß 
Heuſterberg kein Gewahrſam an den Geldern gehabt habe. 
Demgemüß könne ſelbſtverſtändlich 

keine ſchwere Amtsunterſchlaanng in Frage kommen. 
Was die Angeklagten Köſterlitz und Böhlke betreffe, ſo habe 
der Staatsanwalt ja ſelbſt zugegeben, daß man im Falle der 
Frau non Kameke zu einer Freiſprechung kommen müſſe. 
Daß das Gericht wegen der Beihilfe zur einfachen Unter⸗ 
ſchlagung eine höhere Strafe als neun Monate erkennen 
könne, halte er nach den beſtehenden Geſetzen für ausge⸗ 
ichloſſen. „Heuſterberg ſet ein offenbar ſchwer kranker Mann 
und er bitte, aus dieſen Gründen, dem Antrag der Ange⸗ 
klagten nachzukommen. Außerdem müßte er mitteilen, daß 
Köſterlitz ja gaar kein Geld zur Ueberfahrt nach Amerika habe, 
wozu ja ſchon immerhin einige Mittel gehörten. 

Das Gericht zieht ſich zur Beratung zurück und faßt den 
Beſchluß, die Anträge abzulehnen. Die Verhandlung habe, ſo 
1125 der Vorſitzende aus, im Falle Heuſterberg ergeben, daß 

ie Verdachtsmomente auf ſchwere Amtsunterſchlagung nicht 
nur nicht vermindert. ſondern ſogar verſtärkt 
worden ſin d. Wegen der chwer der zu erwartenden Strafe 
könne man ohne weiteres Fluchtverdacht annehmen. Außerdem 
jei in Betracht zu ziehen, daß Mapzner. Eiſenberg und Zacks 

en Angeklagten größere Geldmittel zukommen laſſen könnten, 
um ihnen dadurch eine Flucht ins Ausland zu ermöglichen. 

Es wird dann darüber verhandelt, ob Graſ Kanitz nochmals 
zu laden, der Direktor der Baltiſchen Effektenvank, Leibowicz, 
und der Geſchäftsführer Laaps zu vernehmen ſei. 

Heußerberg ſtellt den Antrag, nochmals ſeinen Geſundheits⸗ 
zuſtand unterſuchen zu laſſen, da er ſich nicht mehr haftfähig 
kühle. Der Vorſitzende erklärt, wenn 

Oeuſterberg nicht mehr verhandlungsfähig 

ſei, ſo würve der Prozeß ohne ihn weitergeſührt werden 
müſſen. In der Haft ſei übrigens die Ernährung ebenſo gut 
wie zu Hauſe. Er ſchlage vor, die Verhandlung flott weiter⸗ 
üe Wüfie und bittet den Vertreter des Rechtsanwalts Weiſe, 

ie Pflichten des Verteidigers zu übernehmen. 
Referendar Leitereiter glaubt jedoch ſich nicht mehr ge⸗ 

nügend orientieren zu können. Heuſterberg erklärt nochmals, 
daß die Haft ſeine Verhandlungsfähigkeit beeinträchtige. Er 
habe 8 Prozent Zucker und halte ſich nur durch künftliche 
Mittel aufrecht. 

„Das Gericht zieht ſich wiederum zur Beſchlußfaſſung zurück. 
Während dieſer Pauſe erklärt Böhlke ganz laut: „Ich laſſe 
mich nicht mehr länger martern, ich bin genug 
geauält worden.“ 

Das Gericht iſt zu folgendem Beſchluß gelangt: Der Ge⸗ 
fängnisarzt ſoll Heuſterberg auf ſeine Haftfähigkeit unter⸗ 
ſuchen. Leibowicz und Laaps ſeien zu vernehmen. Morgen ſoll 
Senator Fuchs vernommen werden. 

Man kommt nun zur 

Vernehmung des Stadtbürgers Kunze, 

von dem bekanntlich von ſeiten der Angeklagten behauptet 
wurde, daß er ſein Dollarkonto mit 5000 Dollar überzogen 
habe. Gen. Kunze klärte ſehr ſchnell die Sachlage auf. Ein 
Dollarkonto habe er nie gehabt. Es wäre deshalb unmöglich, 
ein Konto, das gar nicht vorhanden ſei, mit 5000 Dollar zu 
überziehen. Heuſterberg jagt nun, daß er ja auch gar nicht 
Kunze genannt habe und daß Böhlke auf die Vernehmung von 
Kunze Wert gelegt habe. 

Die Angelegenheit Kunze iſt alſo einwandfrei geklärt wor⸗ 
den. Die Verhandlung wird dann auf morgen vextagt. 

  

Die Nationalliberalen ſammeln Kapital. 
Belanntlich lautet die Hauptparole der Nationalliberalen Bür⸗ 

gerpartei: Schutz und Sammlung des Kapitals. Auf weſſen Koſten 
bieſe Sammlung des Kapitals vor ſich gehen joll, bewies dieſe Partei 
geürg einer Anzahl junger Kaufleute, die ſie für Wahlarbeit in 

Nationalliberalen Partei angeſtellt hatte. Dieſe Angeſtellten 
ſollten Adreſſen ſchreiben und Flugblätter ſamt Stimmzetteln ver⸗ 
bue, Geſtern nachmittag wurde ihnen plötzlich mitgeteilt, daß 

ie vereinbarte Entſchädigung leider nicht gezahlt werden könne, 
ſondern um die Hälfte reduziert werden müßſe. Die Nationalliberale 
Partei habe leider nicht ſo viel Geld in ihrer Kaſſe und die An⸗ 

lten ſollten doch darauf Rückſicht nehmen. Das konnten nun 
allerdings die Angeſtellten nicht einſehen, da ſich unter den Führern 
der Partei eine Anzahl Leute befinden, die über einen vollen Geld⸗ 
ſchrank verfügen. Wenn die Nationalliberale Partei Wahlpropa⸗ 
ganda betreiben will, io jollten die Eſchert, Heinemann und Dumonk 
dafür auch die Koſten aufbringen und man ſollte nicht arme An⸗ 
zeſtellte noch um ihren verdienten Lohn bringen. Die national⸗ 
üüberale Geldichrankpartei bekam auch geſtern ſofort die richtige 
Ouittung für dieſes filzige Verhalten, indem die geſamten An⸗ 

ſtellten die Arbeit niederlegten. Darüber hinaus muß auch dieſes 
orkommnis den Angeſtellten am 13. November eine Lehre ſein: 

Keine Stimme den nationalliberalen Bürgerparteilern, alle Stim⸗ 
Mmen Der der Scisdemöfratde! mien nur der Soßiatdemokratie!   Zan 

Der Spieltlub iſt nach einem Ausſpruch ves früheren beutſch⸗ 
nationalen Volkstagspräſidenten Matthaei „eine Peſtbeule am 
Danziger Volke“, die ſchleunigſt verſchwinden müſſe. Trotz 
dieſer Keunzeichnung beſteht das Unternehmen luſtig weiter, 
nur hat man, vamit dle Oeffentlichteit ſich mit ſeiner Exiſtenz 
leichter abſinden Lan, verſucht, dem Inſtitut ein ſoziales 
Mäntelchen umzuhängen. Bekanntlich iſt die Beſtimmung ge⸗ 
troffen, daß ein Teil der Erträgniſſe aus den Spielklubeinnah⸗ 
men den Kommunalverbänden für ſoziale Zwecke zufallen hen. 
Doch hat man es verſtanden, dieſe Beſtimmung oft zu umgehen. 

Obwohl die Kommunen ein Intereſſe daran haben, ihre 
vollen Anteile aus dem Spielkluv zu erhalten, ſind ſie in rigo⸗ 
roſer Weiſe beuachteiligt worden. Der Heffentlichkeit gegenüber 
hat man das 

gut zu verſchleiern 

verſtanden, indem man eine ganze Reihe Geſellſchaften gegrün⸗ 
det hat, durch die ſich ein Laie nur ſchwer durchfinden kann. 
So gibt es 1. eine Kaſino⸗G. m. b. H., dieſe iſt geſchaffen wor⸗ 
den, zur „Veranſtaltung von Luſtbarkeiten und zur Verſchöne⸗ 
rung von Zoppot“; 2. beſteht der Freiſtaatgemeindeverband, 
der ſich zuſammenſetzt aus der Stadt Danzig, Zoppot und den 
Kreiſen Danziger Höhe, Nlederung und Großes Werder. Dieſer 
Verband ſoll vom Reingewinn aus dem Spielklub 60 Prozent 
erhalten. Dieſe beiden Geſellſchaften haben ſich zuſammien⸗ 
geſchloſſen zur Kommanditgeſellſchaft Kaſino⸗G. ni. b. H. & Co. 
und die vierte Geſellſchaft heitzt Hotelbetriebsgeſellſchaft. Dieſe 
vier Geſellſchaſten drehen ſich unter ihren verſchiedenen Namen 
um den Zoppoter Spielklub und ſind juriſtiſch ſo ſein aufge⸗ 
zogen, daß die Auſſichtsratsmitglieder, dies ſind Oberbürger⸗ 
meiſter Laue (Zoppot), Oberregierungsrat Meyer⸗Barkhauſen, 
Landrat Poll, Walzer, Regierunasrat Hinz, von ihren Mandat⸗ 
gebern nicht ſo leicht zur Rechenichaft für ihr dortiges Handeln 
gezogen werden können. 

Niemand außer dieſen paar Beamten erfährt, wie hoch die 
Einnahmen für die einzelnen Kommunalverbände ſind. Nur 
einige dieſer Verbände weiſen die Einnahmen und Ausgaben 
durch ihren Etat nach, aber auch nicht ganz, ſondern nur teil⸗ 
weiſe. Die anderen weiſen überhaupt nichis nach. Wie die 
Gelder verwaltet werden, iſt ihr Geheimuis. Die Einnahmen 
aus dem Spielklub für die einzelnen“ Kommunalverbände ſind 
nicht gering. So haben erhalten: 
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Rechnungsjahr 
1926 (1. April „ 
1926 bis 31. März 
1927) 72005ʃ443442l157522ʃ167522[137959 88688l 44344 

Rechnungsjahr 
1927 (. 1. April 
1927 bis 20. Okt. ＋„ 
19277..42594/414932J156752I56782129089l 82986l 41493 

Summe: 314598‚858374324374f824874J267048C 7167Af 85837 

Dieſes find nur die Einnahmen aus den letzten 174 Jahren. 
Sie wären größer geweſen, wenn der Aufſichtsrat die Gelder 

  
  

    
          

  

nicht anderweitig verwandt hätte. Bekanntlich ſollten die Ein⸗ 
nahmen aus dem Spielklub 6 Ein 

nur Wohlfahrtszwecken dienen. 

Der Aufſichtsrat hat jedoch von den Einnahmen der Kommu⸗ 
nalverbände bewilligt unn auch zahlen laſſen für die Veran⸗ 
ſtaltung der Waldſeſtſpiele 25 500 Gulden, an den Weſtpreußi⸗ 
ſchen Reiterverein 25 500 Gulden, an den Oſtdeutſchen Tennis⸗ 
Turnier⸗Verband 5200 Gulden. Sind das Ausgaben für Wohl⸗ 
fahrtspflege? Nein, es ſind Einrichtungen, die in der Haupt⸗ 
ſache den beſitzenden Kreiſen zugute kommen und unter deutſch⸗ 
nationaler Leitung ſtehen. 

Aber damit noch nicht genug. Dieſe Geſellſchaft beſchloß, 
ohne jemand zu fragen, am 18. Februar 1922 den Bau eines 
Kaſinohotels und die Hälfte der Koſten aus den Mitteln, die 
den Freiſtaatgemeindeverband zuſtehen, zu finanzieren. Mit 
der Architektur des Baues wurde Prof Kohnke von der Dan⸗ 
ziger Hochſchule beauftragt. Er hat bisher für ſeine Architektur 
bereits 298 600 Gulden erhalten, doch will er noch mehr haben, 
denn er hat nach ſeiner Meinung 8 Prozent der Geſamtkoſten 
8n beanſpruchen, und hat deshalb ein Schiedsgericht angerufen. 
Außerdem kommt noch als Architekt der Prof. Klöppel von der 
Danziger Hochſchule in Betracht. Der Bau, der noch lange nicht 
ſertig iſt, hat 

bisher 6 Millionen Gulden gekoſtet, 

davon haben bisher der Freiſtaatgemeindeverband aufgebracht 
2 103 181,61 Gulden, davon für die Stadtgemeinde Danzig 
653 415 Gulden, Zoppot 612 579 Gulden, Kreis Danziger Höhe 
231.418 Gulden, Danziger Niederung 190 579 Gulden, Großes 
Werder 231 418 Gulden, für die Landgemeinden Oliva 122 515 
Gulden, Ohra 61257 Gulden. Außerdem ſind, da die Feſßtan⸗ 
ten auf Zahlung drängten, im September d. J. vom Freiſtaat⸗ 
gemeindeverband eine Baurechnung von 120 000 Gulden und 
am 30. Oktober d. J. eine ſolche von 480 000 Gulden bezahlt. 
Weitere Rechnungen werden noch folgen, ſo daß für die Kom⸗ 
munalverbände die Ausgaben wachſen werden. 

Es muß die Frage aufgeworfen werden, was für ein Juter⸗ 
eſſe die Kommunalverbände an dem Kaſinohotelbau in Zoppot 
haben, ſo daß hier bereits dafür faſt 3 Millionen Gulden ge⸗ 
zahlt werden. Selbſt der bisher fertiggeſtellte Hotelbetrieb iſt, 
wenn die Gemeindekaſſeu nicht Zuſchüſſe zahten wollen, nicht 
aufrechtzuerhalten, ſo daß der Bau dann zu einer Ruine wird. 
Dafür hat man in der Zeit der Not die gewaltige Summe von 
6 Millionen Gulden verpulvert. Warum? Nur um die deutſch⸗ 
nationale Futterkrippenwirtſchaft auszudehnen und um einige 
neue Futterkrippenkandidaten an die Futterkrippe bringen zu 
können. K 

Wieviel Wohnungen hätten für die 6 Millionen gebaut 
werden lönnen 

und wieviel Menſchen wären dadurch aus den Schwindſuchts⸗ 
höhlen befreit worden. Aber was gehen diefe elenden Menſchen 
der deutſchnationalen Beamtengeſellſchaft, vor allem den Haupt⸗ 
verantwortlichen, Herrn Oberbürgermeiſter Laue (Zoppot) an? 
Der Hotelneubau war notwendiger als der Kleinwohnungsbau. 
Das iſt ſo echt deutſchnational. Die Männer, die den Wahnſinn 
des. Kaſinoneubaues beſchloſſen haben, ſind alle gut deutſch⸗ 
national. Es wird Zeit, daß die Bevölterung ſich um die Geld⸗ 
wirtſchaft des Kaſinos und des Freiſtaatgemeindeverbandes 
kümmert. Damit dort dieſer Luderwirtſchaft ein Ende geſetzt 
wird. Dazu iſt notwendig, daſt am 13. Nopember mit der 
deutſchnationalen Regierungs⸗„Herrlichteit“ aufgeräumt wird. 

  

Er kriegt es mit der Augſt. 
Der Senat will nun doch die Rentenerhöhuntzen zahlen. 

Die nicht mehr aufzuhaltende Abrechnung der Bevölke⸗ 
rung mit der volksfeindlichen Regierungspolitik läßt den 
Senat noch in letzter Stunde ſeine Zuflucht zu mannigfacher 
Stimmungsmache nehmen. So gibt er heute folgende Mit⸗ 
teilung durch ſeine Preſſeſtelle heraus: 

„Da die Nichtzahlung von Vorſchüſſen an Kriegsbeſchä⸗ 
digte und Kriegshinterbliebene in den beteiligten Kreiſen 
Unruhe und Ungewißhbeit über die zu erwartenden Maß⸗ 
nahmen des Senats hervorgerufen hat, hat der Senat in 
ſeiner heutigen Sitzung beſchloſſen, den Danziger Krieos⸗ 
beſchädigten und Kriegsbinterbliebenen die Gebüruniſſe in 
gleicher Höhe zu zahien, die die deutſchen Verſorgungsberech⸗ 
tigten nach dem zu erwartenden Geſetz erhalten werden. 

Sobald bas Geſetz im Reich verabſchiedet iſt und damit 
die Höhe der Mehraufwendungen feſtſteht, wird der Senat 
für ichleunigſte Zablung Sorge tragen. 

Für den Fall, daß das Geſetz rückwirkende Kraft erhült, 
wird der Senat Nachzahlungen leiſten. Wenn nach Inkraft⸗ 
treten des Geſetzes noch Vorſchußzahlungen notwendig ſein 
ſollten, werden auch dieſe geletſtet werden. Der Senat iſt 
dabei der Hoffnung, daß das Geſetz in Deutſchland ſo recht⸗ 
zeitig verabſchiedet wird, daß die Zahlungen noch vor Weih⸗ 
nachten erfolgen“ 

Dieſe Mitteilung kaun nur als Wahlmache bewertet wer⸗ 
den. Noch vor kurzer Zeit verhielt ſich der Senat durchaus 
ablehnend gegen die Erhöhung der Renten, und er ſuchte 
durch allerlei Ausflüchte die Sache zu verſchleppen. Nachdem 
diefe Rückſichtsloſigkeit durch eine Anfrage der ſozialdemo⸗ 
kratiſchen Vertreter im Volkstage feſitgenagelt worden iit 
glauben die Regierunasparteien kurz vor der Wahl ihre 
ſchlechte Poſition bei den Kriegsrentnern dadurch aufbeſſern zu 
können, indem ſie ſchleunigſt einzulenken ſuchen. Doch die 
Oeffentlichkeit wird ſich dadurch nicht irreführen laſſen. Die 
Kriegsrentner wiſſen, daß man ſie nur zu der Wahl einfangen 
will, um dann in den nächſten Jahren immer rückſichtsloſer 
mit ihnen umgehen zu können. 

Auf der gleichen Stufe ſteht auch eine Ankündigung des 
Senats, daß er nach der Wahl, zur Durchführung einer zeit⸗ 
gemäßen Verwaltungs⸗ und Büroreform bei den Behörden 
eine Vortragsreihe veranſtalten werde. Den Vorträgen 
ſollen etwa ſolgende Themen zu Grunde liegen: Verein⸗ 
fachungs⸗ und Sparmaßnahmen bei den Behörden im Reiche 
und in Danzig unter beſonderer Berückſichtigung der Re⸗ 
formen im Büroweſen; Wirtſchaftlichkeit in der Jnſtizver⸗ 
waltung, Büroreform in der techniſchen Verwaltung; kauf⸗ 

männiſche Verwaltungsreform und ihre wirtſchaſtliche Aus⸗ 
wirkung beim Städt. Betriebsamt Danzig; Wirlſchaftspfpcho⸗ 
logie und Behörde; Reformen in der Geſundheitsverwal⸗ 
tung. 

Was dem Senat in ſeiner Todesangſt doch alles einfällt. 
Sogar an die Verwaltungsreſorm denkt er mit einem Male 
wieder plötzlich. Er hat auch in all den Jahren deutſchnatio⸗ 
naler Regierungsherrlichteit keine Zeit dazu gehabt. Nun zum 
Schluß fallen ihm alle ſeine Sünden ein. Doch dieſer ſaule 
Zauber wird jetzt nicht mehr ziehen. Die Bevölkerung weiß, ber Wird jest nicht mehr ziehen. Die Veysteruns Weis,   

was ſie von der „Sparſamkeit“ vieſes Senats zu halten hat, 

und ſie wird ſich nicht durch durchſichtige Manöber davon ab⸗ 
halten laſſen, die Parteien mit der Vertretung der Intereſſen 

ves Allgemeinwohls zu beauftragen, die es ernſt damit meinen, 

und das in erſter Linie die Soßialdemokratie! 

Verkehrsunfall in der Hulben Aller. 

Zuſammenſtoß zwiſchen Motorrab und Auto. 

Die Halbe Allee war geſtern abend, kurz nach 7 Uhr, der 

Schaupiad eines folgenſchweren Unfalles. Auf der Aſphalt⸗ 

ſtraße in der Nähe des Café Konietzko ſtieß ein von Lang⸗ 

fuhr' kommendes Motorrad, auf dem ſich ein Herr und eine 

Dame befanden, in voller Kahrt mit einem aus der 

Lindenſtraße in die Aſphaltſtraße einbiegenden, Perſonen⸗ 

kraftwagen zuſammen. Der Zuſammenſtoß der beiden 

Fahrzenge war ſo ſtark, daß die auf dem Sozinsſitz des 

Motorrades ſitzende 19jährige Chriſtel R., Langer Markt 22, 

zehn Meter weit auf die Straße geſchleudert 

wurde. Die Verunglückte klagte über ſtarke Schmerzen am 
linken Unterſchenkel und mußte, da ſich ſtarke Blutungen 

einſtellten, von herbeieilenden Paſſanten verbunden werden. 

Im SWupeen Krankenhaus, wohin die Verletzte dann ge⸗ 

ſchafft wurde, konnte ein Unterſchenkelbruch feſtoeſtellt 

werden. 

. Der Führer des Motorrades, Kaufmaun Arno J., blieb 

an der 295 des Perſonenkraftwagens hängen, kam jedoch 

mit dem Schrecken davon. 

Die beiden Fahrzeuge wurden ſtark beſchädigt. Das 

Vorderrad des Mosdercbes wurde vollſtändig zertrümmert 
und mußte das Gefährt von der Schutzpolizei abgeſchleppt 

werden, Bel dem Kraſtwagen wurde die linke Seitentür 
eingedrückt und das Trittbrett und Schutzblech fortgeriſſen. 

Wie verlautet, ſoll dem Führer des Motorrades die Schuld 

an dem Zuſammenſtoß treffen. 
  

Anſer Wetterbericht. 
GSeröflentlichung des Oblervatoriums der Freien Stadt. Danzia. 

Mittwoch, den 9. November 1927. 

Allgemeine ueberſicht. In der Luftdruckvertei⸗ 
lung har ſich ſeit geſtern eine bedeutende Umwandlung voll⸗ 

zogen. Ansläufer eines über der Biskaya, erſchienenen 

Tiefs entwickelten ſich nordoſtwärts und jührten in ganz 

Deutſchland, ſowie im weſtlichen Polen zu verbreiteten und 
ſtellenweiſe ſehr ergiebigen Niederſchlägen. Da gleichzeitig 

auch Randbildungen der geſtern im hohen Norden aufgetre⸗ 
tenen Störung ſich ſüdwärts nach Norwegen verlagerten, 
zeigt das Kartenbild hente wieder über ganz Europa die 

Wetterlage unbeſtändiger und reaneriſcher, im Weſten teil⸗ 
weiſe auch ſtürmiſcher. Im Berglande Mittel⸗ und Süd⸗ 
deutſchlands gingen müßige Schneefälle nieder. 

Vorherſage für morgen: Bewölkt, Schneefall, 
mäßige, umſpringende Winde, weitere Abkühlung, Nachtfroſt. 

Ausſichten für Freitag: Unbeſtändig. 
Maximum des geſtrigen Tages: 8,5. — Minimumeader 

letzten Nacht: 5. —— t: 8., 

  
      
  

  
    

   



Auf zur Entſcheidung! 
Impoſante Rundgebuns der Sozialdemokratie in Ohra. 

Der große Saal des Etabliſſements „Zur Oſtbahn“ ſah 

in den letzten Tagen mancherlei Wählerverſammlungen, 

Sogar Deutſchnationale leiſteten ſich den Scherz, hler eine 

üeomlen, abhalten zu wollen; etwa 50 Beſucher, 

Darunter noch die Hälfte ausgeſprochene Gegner, war das 

Ergebnis einer koſtſpieligen Propaganda. Als die Kom⸗ 

muniſten löre Anhänger verſammelten, war der Saal nicht 

ganz bis zur Hälſte gefüllt. Geſtern batte nun die Sozlal⸗ 

demokratte geruſen und der große Saal war bis auf den 

Iesten Platz beſetzt. Abg. Kloßowfki ßprach als erſter 

Mebner. Er ſchilderte den Kampf, den die Sozialdemokratie 

um die Geltendmachung der Volksrechte ſührt Sie nimmt 

nicht nur die Intereffen der Handarbeiter, ſondern der ge⸗ 

ſamten ſchaffenden Bevölkerung wahr. Redner aing dann 

auf die Verleumdungen der Geäner näher ein und erwies 

ihre Haltlofigkeit. Insbeſondere zerſtörte er, das Märchen, 

daß die Sozialdemokratie nicht für die Erhaltung des 

Deutſchtums in Danzig eintritt. Er zeigte weiter, wie 

ngerade die Deutſchnationalen durch die Saiſonarbeiter uſw. 

zur Poloniſteruna des Freiſtgattz beitragen. 

Abg. Gen. Dr. Binga ſchilderte die Schäden, die der 

heutigen Jugend unter dem ietzigen, Wirtſchaftsſyſtem zu⸗ 

geftügt werden. Aufgabe des Staates und ledes einzelnen 

ſei es, alle körperlichen und ſeeliſchen Schäden von der 

Fugend fernzuhalten. Redner forderte weiter eine Reform 

des Schulweſens und der Rechtſorechuna, insbeſondere bei 

der ſozialen Gerichtsbarkeit, damit die Nentenempfänger ihr 

Recht erhalten. Die Arbeiterſchaft müſſe teilnehmen an den 

Seannngen der Kultur. 

Beide Reden klangen in dem Appell aus. ſoztaldemo⸗ 

kratiſch zu wählen, damit am 13. November dass ſiegreiche 

Banner der Sozialdemokratie über dem Freiſtaat wehe. Sie 

kanden damit die begeiſterte Zuſtimmung der rieſigen Ver⸗ 

fammlung. 

Leffeniliche Behanntgabe der Waͤhlreſultate. 

Durch Licht⸗Lransvarent auf dem Dominikanerplatz. 

Wie noch zu keiner Wahl dürfte viesmal die Spannung der 

Bevölkerung auf das Ergebnis ſein. Die „Danziger Volks⸗ 

ſtimme“ hat darum Vorſorge getroffen, die Reſultate möglichſt 

ſchnell der Oeffentlichteit zugänglich zu machen. Das ſoll mit 

Hilfe eines großen Licht⸗Transparents auf dem Dominikaner⸗ 

platz geſchehen. Von abends 7 Uhr werden dort die Reſultate 

verlülndet werden. Der Platz bietet nicht nur vielen tauſend 

Perſonen Raum, ſonbern auch gute Sichtmöglichkeiten, ſo daß 

dieſe Bekanntgabe für jedermann zugänglich und beauem ſein 

wird. 

    

Aus Leichtſinn einen Einbruch begangen. 
Abre kein Strafauſſchub. 

Ein Bäckerlehrling, der ohue feſten Wohnſitz iſt, mochte 

die Abwechſlung und verlietz deshalb ſeine Stelle, um ſich 

bei einem Beſitzer als Ackerburſche zu vermieten. Er war 

Uunbeſtraft, 18 Jahre alt und machte einen guten Eindruck. 

Der Beſitzer nahm ihn an und gab ihm eine bevorzugte Stel⸗ 

lung. Seine Hauptiaufgabe war das Füttern der Pferde. 

Eines Abends ging er nach Danzig und kehrte erſt um 3 Uyr 
gurück, wäbrend die Pferde in dieſer Zeit faſten ſollten. Der 
Beſitzer machte ihm hierüber Vorwürſe, entliek ihn jedoch 

nicht. Nach zwei Tagen verſchwand er und der Beſitzer be⸗ 
merkte, daß der Schrank in dem Zimmer des Arbeitßburſchen 

erbrochen und ein Anzug im Werte von 270 Gulden ver⸗ 
ſchwunden war. 

Der Leichtſinnige fand in Danzig auf der Straße einen 

Unbekannten, dem er den Anzug für 55 Gulden verkaufte. 

Der Ackerburſche wurde jedoch enkdeckt und batte ſich nun 
vor dem Einzelrichter zu verantworten. Nach ſeiner Au⸗ 

gabe hatte er die Abſicht. für den Erlös des Geldes für den 

Anzug nach Amerika zu reiſen. Nach dem Zeugnis ſeines 

Dienſtherrn, haben ſeine Ärbeiten ſonſt befricdigt. Der Rich⸗ 

ter verurteilte ihn wegen Einbruchsdiebſtabls zu der Min⸗ 

deſtſtrafe von drei Monaten Gefängnis. — Sicherlich wäre in 

Anbetracht ber Jugend des Angeklagten, der lediglich aus 

Seichtſünn ſtrafſällia wurde, Straſausſetzung am Platze ge⸗ 

weſen! 
  

Plenikowſti flegelt weiter. 
Als die Sozialdemokratie in Danzig⸗Stadt vor einigen Bochen 

den Beſchluß foßte, die lommuniſtiſchen Krakehlmacher in ſozial⸗ 

demokratiſchen Verfammlungen nicht mehr reden zu laſien, ergingen 

lich die Kommuniſten über dieie angebliche Abwürgung der freien 

Mäiungeudere in wüſten Schimpfereien und heuchleriſcher Ent⸗ 

rüſtung. In Wirtlichkeit terroriſieren dieße Leute jede andere Mei-⸗ 
nung, ioo ſie das nur irgendwie lönnen. So fand kürzlich in Barendt 
eine jozialdemokrutiſche Wählerverſammlung ſtatt, in welcher der 

Abg. Wierſchomſki ſprach der ſich in der Hauptſache mit den Deutſch⸗ 
nationalen auseinanderſetzte. Ju dieſer Lerſammlung war auch 
wieder der lommuniſtiſche Radaulebrer Plenikowili mit ſeiner Garde 
erſchienen, während er deutſchnationale Verjammlungen völlig 

meidet. Er will ſich eben die Herren Ziehm und Dyck nicht ver⸗ 
ärgern, ſalls er von den Kommuniſten nach rechts überwochſelt. 
In jener iozialdemokrutiſchen Seriammlung gab man ibm in der 
freien Ausſprache das Wort, die er natürlich mißbrauchte, als er 
über eine Stunde lang in der wüſteſten Weiie die Sozialdemolratie 

beichimpfte. Als Gen. Wierjchowſki im Schlnßwert einige Ver⸗ 
drehungen Plenikowſtis richtig ſtelben wollie. erklärte der Kom⸗ 
muniſterhäuptling⸗ „Sir find nicht io dumm, uns noch Ihr 
Schlußwort anzußören! Man ſchändete das alte ſozialiſtiſche 
Kampflied, die „Internationate“, indem der lommuniſtiſche Stoß⸗ 
trupp ein halbes Dusend mal das Lied heruntergröhlte, um dann 
ferner noch eine Anzahl Gaſſenhauer vom Stapel zu laften. ades 
nur zu dem den ſozinldemekratiichtn Kedner nicht mehr 
zum Wort kommen zn laßen Soſche Radauhelden baben aber das 
Kecht vermirkt, für ſich freie Ausſprache zu fordern. Die Entrüſtung 
über dieſes andalöſe Gebabren der Kommuniſten iſt unter der 
Landarbeiterichaſt allgemein und wird dazu führen, daß den LKom⸗ 
muniſten am 13. Vovember die verdiente Qnittung erteilt wird! 

Geſäbrliche Dracks. Zwel bals aufgerichtete Dracks 
wurden am 4. November, 3 Uhr morgens mitteleuropäiſcher 
2 Aiiunt 39 Ox berbomiet. Ti 3⁰ Srautg in. Nord, 24 Grad 

en O Die Sracks find für die Schiff⸗ 
fahrt gebrlich. 

Die Soßialdemokratiſche Partei 
veranſtaltete am 5. Xyvember im Sascle des Herrn Janfe 
ibre Revolntionsfeier. Etma 500 Beiucher nahmen doran 
teil. Tas Feſtkomitee batte ſich reichlich Mühe gegeben. 
die Anwefenden gut zu unierhalten. Zunächſt begrüßte der 

penleiter. Genoße Teegen, die Feſtverſammliun, 
Darauf ricztete Genvofnn Döl! einige Sorte an die 3. 
reich anwefenden Franen und legie iönen dar wie die 
Aalbemolraten ichon ſeit Jahrsehnien für Freihcit und 
Ktetht der Frau sien. Die Sasgerlisen Daszen Belreiden ———— — 2 
citel Heuchelei, wenn ſie immer nur furs vor den Baßlen 

  

     

   

      

ſich auf die Arbeiterſrau beſinnen, um ſie als Stimmvieß zu 

angeln. Wenn die Frauen ſich nicht weiter ausbeuten, und 

unterdrücken laffen wollen, ſo müſſen ſie den Kampf der 

Sozlaldemokratie unterſtützen und ihre Stimmen reſtlos am 

13. November der Liſte Gehl geben. Ein begeiſtertes Hoch 

auf die Sozialdemokratie bekräftigte diefe Mahnung. Zwei 

wohlgelungene Theaterſtücke, einſtudiert vom Gen. Mar 

Eggert, unterhielten dann die Anweſenden aufs beſte und eine 

Muſikkapelle forgte mit ihren luſtigen, munteren Weiſen 

dafür, daß die Anweſenden in, froher Stimmung bis zum 

frühen Morgen zuſammenblieben. Die Veranſtaltung 

zeigte, wie ſtark die Sozialdemokratie bier Fuß geſaßt hat. 

  

Noch Aushabe von Wahlkarten. 
Wer noch keine hat, beſorte ſie ſich ſofort. 

Es gibt noch eine ganze Anzahl Wähler, die noch nicht im 

Beſitz der in der Stadt Danzig zur Ausgabe gekommenen 

Wahltarten ſind. Vekanntlich dienen vieſe Wahlkarten als Aus⸗ 

weis bei der Stimmabgabe. Wähler, die keine Wahlkarte haben, 

werden nach der Wahlordnung erſt nach den Inhabern ſolcher 

Karten abgefertigt. Es liegt alſo im Intereſſe aller Wähler, ſich 

mit Wahlkarten zu verſehen, zumal dadurch der Wahlakt er⸗ 

heblich beſchleunigt wird. Wahlkarten werden im Polizeipräſi⸗ 

dium, Zimmer 8, von 8 bis 1 Uhr, jevoch nur noch bis Freitag 

und an dieſem Tage nur bis 12 Uhr mittags, ausgegeben. 

LCLLLLLLLLLLLLMMO 

Auf in die Verſammlungen! 
Am Mittwoch, den 9. November, abends 7 Uhr: 

In Schiblitz im Lokal Steppuhn, Rebner: Abs. Loops 

und Frau Falk. ö 

In Brölen im Lokal. Ewert, Rebner: Aba. Fooken und 
Fran Müller. 

In Oliva im Waldhäuschen, Redner: Aba. Brill und 

Schmidt. 

Am Donnerstag, den 10. November. abends 7 Uhr: 

In Langfuhr bei Kreſin. Brunshofer Wea 36, Rebner: 

Abga. Dr. Kamnitzer und Arczynfki. 

In Heubude in Albrechts Hotel, Redner: Abg. Joſeph 
und Stabtb. Bebrendt. 

Sonnabend, den 12. November, abends 7 Uhr: 

In Neufahrwaſſer im Geſellſchaftshaus, Saſper Str 57/60. 

Redner: Abg. Werner Stost. Aunse. ahe 

In Lauental im Lolal Kaml! Eb. Schmidt und 

Stadtv. Behrend. ah Aun. 0 

In St. Albrecht im Lokol Mertens. Rebner: Abg. Dr. 
Bing und Abg. Fooken. 

Thema in allen Verſammlungen. 

Auf zur Entſcheihung! 

Wahler und Wähleriamen! 
Im Kampf gegen den Mietswucher hat die Sozialdemokratie einen 

vollen Sieg errungen. Wenn der Mietswucher auch für die Zu⸗ 

kunft verhindert werden ſoll, muß die Macht des Rechtsblocks 
gebrochen werden. 

Unterttützt dieſen Kampf burch Maſſenbeſuch der Verſammlung! 

EEUEUEEEEUAIEDEEEIAEEUhEIAIIE 

Frun und Politik. 

Manche Geſchlechts⸗ und Volksgenoffin zuckt die Achſeln 
und meint: was gebt mich Politxk an? Sic bat ſo oft ge⸗ 
Sört: Politit iſt Mannerſache. daß ſie es gedankenlos nach⸗ 
ſpricht. Nur wenn ſie nachber ſelbit das Opfer der Männer⸗ 
politik iſt. wenn die Kinder nach Brot ſchreien und keins da 
iſt, wenn der Mann arbeitslos verzweifelt zu Haufe berum⸗ 

hockt, wenn aus Geldmangel der Frieden aus der Häuslich⸗ 

keit flieht und die bitderite Not Einkehr bält, dann merkt 
nie vielleicht doch daß die Politik ſie näber angeht. als ſie ſich 
hat träumen laffen. 
Wenn ſie, ohne auf Pbraſen bereinzufallen. die Ziele der 

verſchiedenen Farteien miteinander veraleicht. wenn ſie 
dabei acht gibt. die in Wahlzeiten verkündeten Ziele von 

den wirklichen zu unterſcheiden. wie ſie ſich aus der ſozialen 
und geſellſchaſtlichen Stellung der Parteianhänger ganz 
E ergeben, dann wird ihr die Entſcheidung leicht 
0 

Dann wird ſie nicht vergeſſen, daß es die Sozialdemo⸗ 

krakie war, die ihr überbaupt erſt das Sahlrecht verſchaffte, 
dann wird ſie nicht außer acht lafſen, daß ſie dies ſchon als 
jelbſtperttändlich empfundene Recht verliert. wenn ein Bür⸗ 

gerblock dikticren kann, dann wird ſie nicht aus Geißtes⸗ und 
Herzensträabeit ihr Sakirccht für ein Linſengericht ber⸗ 
geben. Dann wird ſie wäblen. Und dann wird ſie ibre 
Stimme nicht einer Partei geben. die ſie von. vornberein 
als minderwertig betrachtet. und ſie wird guch ihre Stimme 

nicht verfallen lanen, denn as wäre ſo guf wie für cine der 

ihr feindlicken Harteien wäblen⸗ 
Sie wird ihre Stimme der einzigen Nartei geben., die 

por dem Kriece für ibre Lebensrechte und Renichenwürde 

kümpitc, die nach dem Kriege ihrem Wort die Tat folgen 
liek, von deren Fahne die Worte Friede, Freibeit. Brot ein 
Zukunftsproaramm känden. 

Sie wird und muß ſosialdemokratiſch wäblen“ J. C. 

—— 

Merk' dir's zum Entſcheidungstage: 

Liſte Gehl kommi nur in Frage! 

Stardardifierung bes Exprris poiniſcher Buller. 
Anf Initiative des Verbandes der Erwerbs⸗ und Wiri⸗ 

ichaltsgenoßenichaften in Polen murde eine Zentrale für den 
Hondel mit Butter unter der Firma „Zwiasel Goſpodarczu 

Spoldzielni Rieczarikick (Sirkſchaltsverband der Molkerei⸗ 
genonenſchaften!, Poſen. gegründet. Der Zrreck des Ber⸗ 

bandes ii Nationalifierung und Standardüerung des 

Exrorts von polniſcher Butter zu den ür die Molkereien 
⸗Aniligten Bedingungen owie die Babruns ihrer Handels⸗ 
sterenen. 
Arberdies bezweckt der neue Verband im Berein mit 

dem Verband der Exwerss8-⸗ und Siriſchafisgenoßenichaften 
Ten Orgamiationen, die ſich mit der Molkereiweſen 
ſen, die Probnkiivon zu beben und ñie den Forderungen 

ansländiichen Märtte anenpaſſen. 
das Bürd und die Nieberlagen, in welchen demnächit 

Aüklanxlagen fär rationele Anufhemahrung der Sare ein⸗ 
1 gerichtei werden, befindei ſich in Poſen, ulica Skladorra     
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Die volkswirtſchaſtliche Junktion hoher Löhne. 
Eine Lohnerhöhung kann nicht aus dem Nichts geſchöpit 

werden. Sie erfolgt zunächſt auf Koſten anderer. Sie kann 
durch Beſchränkung des Uniernehmerkonſums erfolgen lein 
Fall, der praktiſch ziemlich bedeutungslos iſt, da es ſich um 
keine nennenswerten Beträge handeln wird) und bedeutet 

dann volkswirtſchaftlich eine Konfumverſchiebung. derart, 

daß der Verbrauch von Luxusgütern zugunſten des Ver⸗ 

brauchs von Maſſengütern ringeſchränkt wird. 

Kann der Unternehmer anlößlich einer Lobnerhöbung die 

Preiſe in die Höhe ſetzen, ſo bedeutet dies eine Abwälzung 
auf die Verbraucher. Eine Preiserhöhung iſt aber nur⸗ dann 

möglich, wenn keine Konkurrenz beſteht. alſo bei Zollſchut, 

Kartelllerungen, künſtlichen oder natürlichen Monopolen 

oder wenn der Bedarf nicht durch andere, aleichwertiae 

Waren befriediat werden kann. 

Gelingt es dem Unternehmer nicht, die Koſten einer 

Lohnerhöhung auf die Käufer ſeiner Produkte abzuwälzen 

oder ſis durch eine Einſchränkung ſeines verſönlichen Ver⸗ 

brauchs auszugleichen ſo verringert ſich zunächſt ſein Profit. 

Er wird aljo beſtrebt ſein. durch organiſatoriſche und 

techniſche Verbeſſerungen ſeines Betriebes die Produktions⸗ 

triel zu ſenken und dadurch wieder böheren Gewinn zu 

erzielen. 

Die volkswirtſchaftliche Bedentung der Lohnerhöbung 

liegt alſo in dieſem Falle (dder wohl praktiſch der wichtigſte 

iſt) in der Anregung zur Ratlonaliſterung zu wirtſchaft⸗ 

licherer Betriebsführnna. (Daß auch der Rationaliſierung 

gewiſſen Grenzen geſetzt ſind, ſei in dieſem kurzen Ueber⸗ 

blick nur nebenbei erwähnt.) 

Deingegenüber wird allerdings häufia der Einwand er⸗ 

hoben, daß die Verringerung der Profitrate volkswirtſchalt⸗ 

lich eine Verlangjamung der Akkumulation, der Kavital⸗ 

bilbung, bedeute, deren Folge wiederum Bebinderung einer 

volkswirtſchatlich wiüinſchenswerten Probuktivnsausweitung 

ſei. Dieſer Einwand iſt freilich nur berechtlat, lowett er die 

augenblicklichen Ergebniſſe der Lohnerhöhung, berückſichttat. 

Auf längere Friſt geſeben, iſt er nicht tichhaltia. Denn au 

die Dauer wirkt ja gerade der eben erwähnte Druck zur Ra⸗ 

tionaliſierung, d. h. zn neuer Vermehrung des Unternehmer⸗ 

gewinns auf techniſch vervollkommneter Grundlage. Außer⸗ 

dem wird die Minderung des Unternehmerproftits durch 

Leiſtungsſteigerung der höher entlohnten Arbeiter, ausge⸗ 

glichen. Ferner fließt das dem Unternehmer durch die Lohn⸗ 

erhöhung entzogene Kapital der Volkswirtſchaft 

auf dem Umwege der Konſumvermehrnna 

raſch wieder zu. Daß dieſer Zuwachs z. T. an anderer 

Stelle erſolgt, von der Luxusinduſtrie nämlich ſich zur In 

duſtrie der Maſſengüter hinüberzieht, iſt volkswirtſchaftlich 

geradezu erwünſcht Man wird alſo vom Standpunkte der 

Gejamtwirtſchaft aus eine angenplickliche Hemmana im Hin⸗ 

blick auf die dauernden Vorteile aern hinnebmen. Die 

kapitaliſtiſche Wirtſchaft hat ſich jedoch noch einen weiteren 

Answeg in der Form des Kreditſuſtems geſchaffen. Eine 

plötzliche Einſchnürung der Kapitalbildung kann durch 

Krebitanfnahme immerhin auf einen längeren Zeitraum 

verteilt, alſo nemildert werden. ů 

Es aibt aber einen Fall, in dem die Minderung der 

Kapitalbildung von einzigartiger Bedeutung iſt, wie wir 

ſofort ſehen werden. Bei anſteigender Konjnnktur pflegen 

im allgemeinen 

die Preiſe auerſt au ſteigen. 

Dieſe Steigerung erfolat jedoch nicht aleichmätie“:: Die 

„konjunkturempfindlichen“ Rohſtofforeiſe beginnen, gefolst 

von ben Fertigwarenpreiſen. denen ſich endlich die Löhne 

und Gehälter anſchließen. Das iſt verſtändlich: das Heer 

der Arbeitsloſen drückt eben noch ſo lange auf die Löhne, 

bis es in weitgehendem Maße durch die Belebuna der Wirt⸗ 

ſchaft aufgeſogen wird. Wenn alſo auch der Nominallohn 

ſteigt, ſo hinkt er doch hinter der Preisſteigerung hber. 

Gedanklich reizvoll, wenn auch in der Wirklichkeit ein 

ewiger Anlaß zu Kämpfen, iſt noc folgende Feſitſtellung: 

der Unternehmer, der nun einmal rein privatwirtſchaftlich 

eingeſtellt iſt, wird in der Kriſe beſtrebt ſein. die Vro⸗ 
duktionskoſten zu ſenken, indem er die Löhne zu kürzen 

verſucht. Gelingt. ihm das, ſo mindert er zwar. tatſächlich 

ſeine Produktionskoſten, ſchwächt aber äugleich die Maſſen⸗ 

kanfkraft. Rechneriſch ſchafft er ſich alſc wieder böhere Ge⸗ 

minnmöalichkeit. tatſächlich beſchleuniat er durch die Kauf⸗ 

kraſtdroſſlung die Kriſe. Ans vprivatwirtſchaftlichem Egois⸗ 

mus jerſtört er ſich ſelbſt ſeine Abfatzmöalichkeit. 

Es iſt voikswirtſchaftlich au der Tatſache nicht zu rütteln, 

daß — insbeſondere gemeſſen an der gegeuwärtigen Wirt⸗ 

ſchaftsttruktur — hothe Löhne in den rechten Greuzen aleich 

einem ſtarken Motor die Wirtſchaft vorwärts trelben. indem 

ſie nicht nur den wirtſchaftlichen Ablauf an ſich —. Kon⸗ 

junktur, Kriſe —. aänitia beeinfluſſen, ſondern auch ſchon 

die ſunihetiſchen Beſtandteile derfelben — Konſumenten. Ar⸗ 

beiter, Technik, Unternehmer — Leiſtunaslähiger machen 

und verbeſſern. 

Hohe Löhne bewirken — zumal die Wirtſchaftsgebiete 

heute größtenteils mit Lohnempfängern bevölkert ſind — 

erhöhten Abſatz unb flüfligere Wirtſchaftsgebarung. 

ſie reißen die Wirtſchaft heraus aus Schlappheit und Er⸗ 

ichöpfung, geben der Konſumtion neue, Mittel und ſpannen 

die hinter der Prodnktion ſtehenden Kräfte an. Niedriae 

Löhne ſind aleichbedeutend mit Stockung in der Abſatzmög⸗ 

lichkeit, Stockuna in der Produktion und wirtſchaftlichem 

Seillſtand. Die Geſchichte beweiſt. da Steieninen Länber, 

deren Arxbeiterichaft hobe Lohne bezieht, die woblbabenderen. 

moraliſch nud intellektnell höherfteßenden und techniſch vor⸗ 

neſchritteneren find. 
Daß hohe Löhne trotzdem nur unter ſchweren Streits 

und Lohnkãämpfen ihre Durchſebuna erfabren. lieat an der 
vrivaten, unternebmungszweiſen Zuſammenſetzung unſeres 

Wirtſchaftsrates. Die Privatwirtſchaft — und bier iſt ſie 

ſich ſelbſt ein Verhänauis — bindert (letzten Endes ar ibrem 
Nachteil) die Volkswirtſchaft am Aufſtiea und am Fort⸗ 

ſchritt. Wenn daher die Arbeiterſchaft geſchloſſen und in 
Gewerkſchaften organiſtert zur rechten Zeit und in rechtem 

Maße Lohnerhböhungen er⸗winat. dann erfüllt ſie nicht nur 

eine für ſich vrivatwirtſchaktlich erwünſchte. ſondern auch 
volkswirtſchaftlich berechtiate Forderuns. 

Vom Anto augefahren wurde geſtern abend gegen? Ubr 
in Joppot beim Uteberqueren der Danziger Straße die 15jäh⸗ 

rige Margarete T. aus Zopppt, Danzigor Straße 98; ſie 

wurde zu Boden geworfen und erlitt erhebliche Hautabſchür⸗ 

kungen an den Beinen. Die Verletzte wurde von Paffanten 

in ihre elterliche Bohnung gebracht. 

Polizeibericht vom 9. November 1927. Feſtgenommen:⸗ 

25 Perjonen, darunter 7 wegen Diebſtahls. 1 wegen Be⸗ 
trugs, 4 wegen gejährlicher Körperverletzung, 1 wegen 

Straftaten, 2 wegen Perfonenſchmuggels, 6 wegen Trun⸗ 

kenbeit. 1 wegen Bettelns, 1 wegen Obbachloſigkeit, 2 in 

Poliseibatt.  



Her Herzoß von Relibor freiheſprochen. 
Vier Monate Gefänanis vom Staatsanwalt wegen fahr⸗ 

läfftger Tötung beantragt. 
Am aweiten Tag des Prozeſſes gegen den Herzog von Rattbor wurden zunächſt die letzten Jeugen vernommen. 

Aus den einzelnen Ansſagen ſcheinen ſich einige nicht un⸗ weſeniliche Widerſprüche zu ergeben. Es ſcheint weiter nach 
den Mitteilungen, die der verunglückte Hytreck kurz vor ſeinem Tode im Krankenhauſe zu Rauden und Ratibor 
machte, doch eine Anweiſung an den Toten vorgelegen 9 en, Haß er entgegen der Ansſage des Forſtſekretärs 
ohler nicht beim Schlitten warten, ſondern den Jagd⸗ gebilfen Marks ſuchen ſollte Dies wäre für den Herzog allerdings ſehr belaſten). So ſagte der berzogliche Rent⸗ meiſter Kuhn aus, daß Hytreck ihm im Krankenhauſe geſagt habe, er (Hytreck) habe den Marks ſuchen ſollen, ihn aber 

nicht finden können. Dieſelbe Aeußerung hat er der Oberin 
Balderia vom Krankenhaus Randen gegenüber getan. Er ſei beim Suchen vorwärts gekrochen, zurück und wieder vor 
und habe dann den Schuß erhalten. 

Es kommen dann die Ausſagen der verſchiedenen Sach⸗ verſtändigen. Zunächſt werden die Aerzte aus dem Raudener 
und Ratiborer Krankenhauſe und Medizinarrat Dr. Vock, 
der die Obduktion der Leicke vorgenommen hat, gehört. Das 
Gericht verſucht im weſentlichen, feſtzuſtellen, ob es ſich um 
fahrläſſige Tötung oder Körperverlet3tzung 
mittöodlichem Ausgang handelt. Die Ausſagen der 
Krankenhausärzte lauten ſübereinſtimmend dahin, oͤaß die 
Verletzung zwar ſchwer war, aber nicht hätte tödlich zu ver⸗ laufen brauchen. Lebensgefahr mußie erſt bei Komplika⸗ 
tionen eintreten. Medizinalrat Dr. Bock kommt bingegen 
zu dem Urteil, datz der Tod infolge derſchweren Schuß⸗ 
verletzung eingetreten iſt. 

Der Oberſtaatsanwalt Brinſchwitz beantragte darauf am Schluß ſeines Plädoyers gegen den Angeklagten wegen ſahr⸗ 
läſſiger Töͤtung eine Gefängnisſtrafe von vier aten. 

Doch freigeſprochen. 
Nach zweieinhalbſtündiger Beratung des Gerichtshoßes 

wurde geſtern nachmittaa gegen 4 Uhr Herzog Viktor von 
Ratibor mangels genügender Beweiſe für eine Fahrläſſigkeit 
auf Koſten der Staatskaſſe freigeſprochen. 

Beim Wildern erſchoſſen. 
Fünf Kinder trauern um ihren Vater. 

Am 5. November iſt um 11 Uhr ein Wilderer namens 
Botsek aus Borken, Kreis Ortelsburg (Oſtpreußen), 
beim Wilbdieben erſchoſſen worden.. Botzek iſt Vater von 
fünf kleinen Kindern. Er war Kriegsteilnehmer und bezog 
eine kleine Rente. 

Der Revierförſter der Oberförſterei Puppen vernahm 
auf ſeinem Rundgang zwei Schüſſe in ſeiner Nähe und ſchlich 
ſich in der Schußrichtung an den Wilddieb heran. Als er ihn 
vor ſich hatte, rief er ihn an und forderte thn auf, die Waffe 
fortzuwerfen. Botzek ſprang jedoch in ein Gebüſch, um allem 
Anſchein nach Deckung zu haben und ſich gegen den Förſter 
zur Wehr zu ſetzen. Der Förſter machte darauf von ſeiner 
Waffe Gebrauch. Ein tödlicher Schuß traf den Wilddieb. 

vf.— 
  

ö In der Sandgrube verſchütttet und erſtickt. 
Ein bedauerlicher Unglücksfall hat ſich am Freitag in der 

Sandſteinfabrik Groß⸗Waplitz (Kreis Stuhm) zugetragen, 
wo ein 26 Jahre alter Arbeiter in der Kiesgrube verſchüttet 
wurde. Als man ihn unter den Kiesmaſſen herauszog, war 
er bereits tot Der Verunglückte war der einzige Ernährer 
ſeiner alten Mutter. 

Marienwerder. Dem Gastodentgangen. Als der 
Monteur Peſter eine Gaszuleitung nach einem Laden unter 
den Lauben legen wollte, wozu er die Arbeit in einem tiefen 
Schacht unter Gasdruck verrichten mußte, blieben plöthlich 
alle Lebenszeichen von ihm aus. Seine Mitarbeiter ſtiegen 
ichleunigſt in den Schacht hinab und fanden Peſter bewußtlos. 
Glüclicherweiſe waren die angeſtellten Wiederbelebungsver⸗ 
juche von Erfolg. 
   

Der arbeitende Bualzac. 
Von Emil Ludwia. 

In den nächſten Tagen erſcheint im Rowohlt⸗ 
Verlag (Verlin) Emil Ludwias neueſtes Werk: 
„Kunſt und Schickſal. Vier Bildniſfe. Rem⸗ 
brandt, Beetbhoven, Weber und Balzac.“ Wir 
ſind in der Lage, ſchon beute einen Abſchnitt 
aus dem Eßay „Balzac“ zu veröffenslichen. 

In Schweigen liegt die nächtliche Manſarde, auf dem 
breiten Tiſche breunt die Oellampe, der gewaltige Schädel 
eines Mannes beuat ſich binter dem arünen Schirm auf das 
Papier. Kein Laut im Haus umher, nur durch das ſommer⸗ 
lich geöffnete Fenſter, aus der Tieſe da unten, binauf aus 
Dach des ſtellen Hauſes rauſcht der Schlaf von Paris. Der 
letzte Tänzer hat den Frack längſt neben ſein Bett geworfen, 
bie exſten Händler, die nach den Hallen laufen werden., ſind 
noch nicht munter, denn es iſt drei Uör, und ſelbſt die Lie⸗ 

benden exwachen nur zu leichtem Flüſtern, das binter 
tauſend WMauern, Wänden und Türen verballt. 

Kur der eine ſitzt mit überwachen Sinnen an ſeinem Tiſch 
und macht mit baſtig iprühender Feder die weißen Bogen 
ſchwarz, die er ſtapelt: das iſt der Türmer von Paris, der 
Waten. den ſein Geſchick beſtimmte, die Stunden des Jahr⸗ 
hunderts abzulanſchen. boch über der Weltſtadi, Nacht um 
Nackt, ein Wächter ſeiner Zeit. Nur daß er nicht an eine 
Glocke ſchlägt; er ſchreibt ſie auf die Bogen, die Geſchichte 
dicſer wunſchvollen Menſchen, die ietzt da unten ſchlafen, 
die Legende ihrer Seelen, wie ſie lieben, laufen und leiden, 
wenn ſie wachen. aber auch die ihrer Brüder draußen in 
Frankreichs Provinzen, den engen und den weiten, denn 
ſo weit reicht ſein Blick aus der Manſarde. Und wie er 
hier ſitzt, beinahe ein Menſchenalter, mehren und ſammeln 
ſich die Geſtalten, und wie er ſie durcheinanderichiebt, 
Menſchen von jeder Art. bilden die Hunderte. es bilden 
Zweiianſend eine durchwimmelte Welt für ſich. Abbild der 
Gegenwart, Mikrokosmos. 
Jeßzt ſtebt er auf, ſeinen Kameraden aufzuwecken, denn 

dieſer ganz weſtliche Menſch hat zum einzigen Gefährten in 
den langen Nächten einen Morgenländer, ohne den kann er nicht ſein, den Kaffee, der ihn immer belebt. Wenn er fest 
vor den Spiegel träte. der beim Bette hängt, es würde ihm 
eine Mönchsgeßalt entgegentreten, klein, in weißer Kapu⸗ 
zinerkutte, die Kordel weit gelaffen, denn er iſt ſchon recht 
dick aeworden von ſo vielem Siszen. auch der immer Offene 

   

  

  

Aus aller Welt. ů 
Den 18 Monate alten Bruper mit Spiritus begoſſen und 

angezündet. 
Ein ſchreckliches Drama hat ſich im Mülhaufener Vorort 

Butzweiler im Elſaß in einem Arbeiterhauſe abgeſpielt, vas 
von der Familie Braun bewohnt wird. Die Frau mußte eine 
Beſorgun6z machen und ließ ihr 18 Monate altes Kind allein 
mit ſeinen beivden Geſchwiſtern im Alter von acht und drei 
Jahren zurück. Kachdem ſie dem älteren noch eingeſchärft hatte, 
auf den Bruver gut aufzupaſſen, ging die Mutter fort. Als der 
Kleine in ſeiner Wiege zu ſchreien anfing, holte der Aelteſte aus 
ber & W5 eine Flaſ⸗ rennſpiritus, begoß damit den Kleinen 
in der Wiege und zündete ſie an. In wenigen Minuten hatte 
ver Kleine ſchwere Brandwunden erlitten und ſtieß herz⸗ 
zerreiſtende Schreie aus. Die Mutter, die bereits auf der 
Treppe war, eilte in die Wohnung zurück und konnte das 
Feuer noch erſticken. Das ſchrecllich verbrannte Lind ſtarb im 
Krankenhaus. Der jugenpliche Täter ſagte aus, als er die 
Nachricht von dem Tode ſeines Bruders erfuhr: „Ich bin zu⸗ 
frieven, daß er tot iſt, dann brauch' ich nicht mehr auf ihn auf⸗ 
zupaſſen. Wenn ich wieder mal auf meinen anderen Bruder 
aufpaſſen ſoll, vann mache ich mit ihm dasſelbe!“ 

‚ X« 
In Höſingen bei Rottweil hat ber 50 Jahre alte ſchwach⸗ 

ſtunige Bantle ſeinen Bruder im Streit erſtochen. 
  

Ein Opfer des ſchwarzen Montags. 
Der Tod des Kommerzienrats Sießel. 

Der tragiſche Selbſtmord des Kommerzienrats Siegel in 
der Kaiſerallee, über den wir berichteten, iſt, wie die Er⸗ 
mittelungen der Kriminalpolizei ergeben baben, auf einen 
Vermögensverfall zurückzufüthren. Man wird in der An⸗ 
unhure kaum ſehlgegen, daß Kommerzienrat Siegel die Tat 
unter dem Eindruck des geſtrigen Kursſturzes an der 
Berliner Börſe verübt hat. 

  

Die fünfzehnjährige Geliebte erſchofſen. 
Liebestragödie in Hindenburg. 

Der 22jährige Arbeiter Bujara in Hindenburg erſchoß 
Montag abend ein noch nicht 15 Jahre altes Mädchen, mit dem 
er früher ein Liebesverhältnis unterhalten hatte, und ver⸗ 
wundete dann den ßetzigen Lievhaber durch einen Schuß am 
Unterleib ſchwer. Hierauf erſchoß ſich der Mörder. 

* 
Dienstag wurde der Gewerkſchaftsſekretär Düren im Kreiſe 

Hagen von dem im gleichen Haufe wohnenden Arbeiter Hiller 
aus Eiferſucht durch fünf Revolverſchüſſe ſchwer verletzt. Auf 
dem Wege zum Krantenhaus erlag er ſeinen Verletzungen. 

  

Ein Theater in die Luft geſprengt. 
Durch Bombenexploſion zerſtört. 

Durch die Exploſion von drei Bomben wurde Dienstag 
früh das 3500 Perſonen ſaſſende Staatstheater in Hammond 
A zerſtört. Die Mauern des Gebäudes ſtürzten auf 
die St.A Eine benachbarte Kirche wurde beſchädigt. Da 
Straße, Theater und Kirche menſchenleer waren, ſind keine 
Perſonen durch das Attentat in Mitleibenſchaft gezogen wor⸗ 
den. Den Sachſchaden ſchätzt man auf eine halbe Million 
Dollar. Ueber den Urſprung ber Exploſionen herrſcht 
völliges Dunkel. 

Fluggengabſturz im Elſaß. Wie Havas aus Straßburg 
gemeldet wird, iſt ein mit drei Perſonen beſetztes Flugzeug 
bet Enzheim abgeſtürzt. Der Pilot wurde getötet, ein 
Paſſagier wurde ſchwer verletzt, während der zweite Paſſagier 
unverletzt davon kam. 

Verbeſſerung im Klugzeugauſſtieg. Nach einer Meldung 
der Agentur Indopacifique aus Tokio ſollen zwei Profeſſoren 
von der Univerſität Totio ein Mittel entdeckt haben, das er⸗ 
möglicht, daß Flugzeuge mit verlangſamter Geſchwindigkeit 
aufſteigen und landen können. 

Die Eiſenbahnkataſtrophe bei Langenbach vor Gericht. 
Vor dem Schöffengericht in Freiſing begaun Dienstag die 
Verhandlung gegen den Rottenführer Johann Förtſch aus 

  

Hals, dieſer Stternacken iſt zu fetr für einen Mann von 
Anfang dreißig, und das Geſicht iſt gerötet wie bei kurz⸗ 
atmigen Menſchen. Eine große Naſe ragt aus dem Riefen⸗ 
ichädel, unter ihr wölben ſich ſinnlich dicke Lippen, alles, 
Doppelkinn und buſchig ſchwarze Haare, ſcheint an dieſem 
Mönch Genußſucht zu verraten, Genüſfe von grober 
Subſtanz. 

„Aber nie aab es etwas“, erzählt ſein Kreund, der VDichter 
Gautier, „wie dieſe Augen. Sie hatten Veben, Leuchtkraft, 
Maanetismus, trotz täglicher Nachtwachen war die Sklera 
rein, durchſichtig, blau durchädert, wie die eines Kindes oder 
einer Junafkrau. und faßte zwei ſchwarze Diamanten ein, 
die für Augenblicke Goldreflexe durchblitzten: Blicke, um 
durch Mauern und Herzen zu ſtechen, um Tiere zu zäbmen, 
Augen eines Herrſchers, eines Dompteurs.“. 

Unb doch iſt die Kutte keine Verkleidung, Dieſer Mann, 
der weder wie ein Dichter ausſieht noch eigentlich wie ein 
Franzoſe, dieſer gedrungene kleine Menſch mit den groben 
Zügen eines Emporkömmlinas, der nur aufwärts dränat, 
um oben zu tafeln, dieſer valbe Möuych, den ſelbſt jein raſfen⸗ 
des Auge zwar aus der Reihe brutaler Eneraiſten, doch nicht 
in die Reihe betrachtſamer Geiſter zu führen ſcheint, ver⸗ 
brinat in Wahrbeit drei Viertel ſeder vierundzwanzig 
Stunden, verbringt Jahrzehnte in der Klauſur, die er ſich 
auferleat, einſam ſchreibend. 

Denn wenn es jetzt bald Morgen wird und laut, wenn 
die Setzer an ihre Käſten treten, noch müde und mürriſch, 
dann finden ſie Stöoße von Bogen mit der berrlichen., aber 
wechſelvollen Schrift von Balzac, und ſie ſeufzen, denn das 
imt ſchwer zu leſen, und doch muß es raſch ſein, denn dieſer 
Antor hat nie Beik, ein halbes Dutzend mal läuft der Junge 
von der Druckeret zum Autor und zurück, nun fangen die 
Rorrekturen an und nehmen kein Ende. Was er nachts 
im Rauſch der Stille hingeworfen, das bämmert er im 
kühlen Licht des Morgens neu. da werden ganze Seiten 
eingeſchoben, angeſteckt. Kreuze und Sternchen. Pfeile und 
Tie rae ichen weiſen auf neue Sätze und Worte. alles wird 
Surchgeklopft und abgehorcht, ſechs⸗, acht⸗, ſelbſt zehnmmal geht 
ein Bogen zurück und alles ſchnell wie für einen Jour⸗ 
mwaliſten. Denn die Zeitungen warten meiſt ſchon auf das 
nene Romankapitel, die Verleger auf das Ende eines lange 
verſprochenen Buches. Aber auch ohnedies verlcnat er das 
Geſchriebene ſofort in der Diſtanz des Druckes zn jeßen. 
lätzt auf ſeine Koſten tagclang Korrekturen machen. bis die 
grollenden Setzer erklären, ſie arbeiten nicht länger als 
Sine Sinn SE Bai 
Eine Stunde Baldac. 

   

Moosburg, der für die Eiſenbahnkataſtrophe ber Langen⸗ bach verantwortlich ſein ſoll. Bei dem Ungluck wurden 12 Perſonen getötet und 98 verletzt. Jörtſch ſoll beim Umbau ciner Weiche nicht mit der nötigen Vorſicht zu Werke ge⸗ Laben“ ſein und die erſorderlichen Signale nicht aufgeſtellt n. 

Rieſenſchaden bei der Ueberſchwemmung in Ameriba. 
Ueber 150 Tote. 

Von der Ueberſchwemmungskataſtrophe iſt der Staat 
Vermont am ſtärkſten betroffen worden. Dort ſind 114 
Tudesopfer zu verzeichnen. In Maſſachuſetts beträgt die 
Zahl der Toten 13. Der Sachſchaden wird in Rutland allein 
auf 5 Millionen Dollar geſchätzt, in Monkpelller auf 8 Mil⸗ 
lionen. In bem Winnoſki⸗Tal wurden die Städte vollſtändig 
dem Erdboden gleichgemacht. Den abgeſchnittenen Ort⸗ 
ſchaften werden Arznei⸗ und Nahrungsmittel mit Flug⸗ 
zeugen zugeführt. Präſident Coolidge hat Truppen zur Hilfe 
beordert. 

Die Ueberſchwemmungen füdweſtlich von Tibet und weſt⸗ 
lich von Neubraunſchweig haben neun Todesopfer gefordert. 
Sechs Perſonen ſind durch Eiſenbahnunfälle im Ueber⸗ 
ſchwemmungsgebiet ums Leben gekommen. Bei den drei 
anderen Todesfällen handelt es ſich um Landwirte, die bei 
der Ueberſchwemmung ertrunken ſind. 

  

  

Die Tat eines Rechtsfanatihers. 
Zum Tode verurteilt. 

Das Anhaltiſche Schwurgericht in Deſſau verurteilte den 
Kaufmann Erich Schröter aus Leipzia, der im Juni den 
Rittergutsbeſitzer Klepp niedergeſchoſſen und deſſen Sohn 
ſchwer verletzt hatte, wegen Mordes zum Tode. Schröter 
iſt dadurch verarmt, daß ſeine Mutter ſein Erbaut vor dem 
Kriege an Klepp verkauft und dieſer eine Reſthypothek wäh⸗ 
rend der Inflationszeit zurückgezahlt hat. Der Gerichts⸗ 
vorſitzende empfahl eine Begnadigung., da Schröter aus ver⸗ 
letztem Rechtsgefühl gehandelt habe. 

* 

Das Schwurgericht in Berlin verurteilte den Kaufmann 
Bruno Vorchardt wegen Todſchlages ſeiner Ehefrau zu drei 
Jahren und ſechs Monaten Geſängnis unter Anrechnung 
von 9½ Monaten Unterſuchungshaft. 

In der Sandarube erſtickt. 
In der Sandgrube erſtickt. 

Dienstag nachmittag ereignete ſich am Laarberg, in der 
Nähe von Wien, bei einem Schulausflug ein ſchweres Un⸗ 
glück, bei dem ein Knabe ben Tod fand und ein zweiter ver⸗ 
letzt wurbe. Die Kinder vergnügten ſich mit Spielen im 
Sande, als ſich plötzlich aus einer Höhe von zwei Metern 
ein mächtiger Sandblock loslöſte und herabſtürzte, zwei acht⸗ 
jährige Knaben unter ſich begrabend. Dem Lehrer gelang 
es, den einen aus den Erdmaſſen zu befreien. Er hatte eine 
Verletzung an der Schulter davongetragen. Der zweite 
konnte nur noch als Leiche geborgen werden. 

Kein ruſſiſches Kriegsſchiff geſunken. Zu der am Aus⸗ 
laud verbreiteten Meldung über den Untergang eines ruſſi⸗ 
ſchen, Kriegsſchiſſes bei Kamtſchatka teilt die Telegraphen⸗ 
agentur der Sowjetunion mit, daß über ein ſolches Ereignis 
in Moskau nichts bekannt iſt. 

Bootsunglück auf der Donau. Ein mit Kohlen beladenes 
Voot, auf dem ſich fünf Matroſen befanden, kenterte Montag 
nachmittag auf der Donau bei Budapeſt. Drei Matroſen 
wurden gerettet, zwei ertranken. 

Im Streit erſchoſſen. Ein Polier in Hagen, der mit einem 
Mühlenbeſitzer in Streit lebte, traf auf der Fahrt nach 
Niedermarsberg den Sohn des Mühleubeſitzers auf einem 
Fuhrwerk. Im Vorbeifahren ſchlug der Polier den Müller⸗ 
ſohn mit einem Stock auf den Kopf, worauf der Müllerſohn 
auf den Davonfahrenden einen Revolverſchuß abgab, durch 
den der Polier ſofort getötet wurde. 

  

Um Mittag tritt ein Freund ein, ihn abzubolen: da ſteht 
er glühend, dampfend da in der Ueberhitzung des Siegers, 
denn jſede Nacht iſt eine neue Schlacht, dann hat er Rieſen⸗ 
bunger, ißt viel und einfach, ſtreicht ſich Butter mit Sar⸗ 
dinen aufs Brot, erzählt und iſt meiſtens auter Dinge, 
immer der Unterhaltende, immer in Bewegaung, in Plänen, 
Geſchäften, Proiekten, in Ruhe nie, faſt niemals im Genuſſe. 

Balzac war immer ein Gehetzter. 

Leopold Marchand: „„Wir ſind keine Kinder mehr“. 
Urauffübrung in Hamburg. Eine Komödie 
von Leopold Marchand, vermittelte in der treff⸗ 
lichen Uraufführung des Hamburger Thaltatheaters ge⸗ 
wiſſermaßen die ſchwierige Kunſt der ewigen Jugend. Denn 
hier wird im Milien einer ſentimental⸗komiſchen Pariſer 
Liebesgeſchichte deutlich ad oculos demonſtriert, wic man, 
d. h. der gute Ehemann, immer jung bleiben kann, trotz 
Alltagseinerlei und Weib und Kind, indem man dann und 
wann, ſo nebenbei, der Jugend außerhalb der geſegneten 
ehelichen Wände das gibt, was der Jugend tſt. Das Spiel 
hatte in der Regie Hermann Röbbelings mit Marianne 
Wentzel, Hans Weugraf und Heinrich Lang einen verdienten 
Erfolg. 

ns Gobſch: „Der Zar.“ Neuaufführung in Breslau. Das Lobe⸗ 
Thesier fährte den 23 jährigen Chemnitzer Hanns Gobſch mit ſeinem 
Bühnen⸗Erſtling auf die Bretter. In einer Reihe ſehr kurzer Bilder 
lihrer 18 ſind es immer. noch, auch in der k— ren Ein⸗ 
richtung des Lobe⸗Theaters) zieht die Regierungsgeſchichte des letzten 
rufſiſchen Selbſtherrſchers, von der pomphaften Krönung bis zum 
bitteren Ende, vorüber. Gobſch iſt ein ehrt icher Erzähler, der ſich 
keiner dichteriſchen Freiheit gegen die geſchichtli⸗ Ta ů unter⸗ 
jängt. Nur drei Männer treien neben dem Baren ein wenig in 
den Vordergrund: der Kriegsſtifter Nilolai Iwanowiiſch, der kluge 
Witte und der „heilige Bauer Raſputin. Aber auch ſie bringen es 
zu keiner überzeugenden Prägung ihres Weſens. Der nicht leichten 
Außgabe der Gobſchen Bilderfolge den Anſchein dramatiſchen 
Lebens anzuſchminken, unterzog ſich ein nerer Regiſſeur, Karl 
Böhm, durch präziſeſte Abrollung der Szenen und ſtraffe For⸗ 
mung des Zuſammenſpiels. Obgleich der Zar im Lauſe des Abends 
nicht wächſt, wuchs doch ſein Varſteller Rudolf Platte aus eigener 
Intuition in eine verängſtigte Menſchlichkeit hinein. 
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Querſchnitt durch die Woche. 
reude, diesmal einer Danziger Dar⸗ 
einräumen zu können, den ſie mit 

dem einaktigen Gerichtsſtück „In Ewigkeit Amen!“ von 
Anton Wildgans unbedingt verdlent hat. Beſonbers anzu⸗ 
erkennen, daß die eDeiſlchlet . (Otto Normann) erſte 

Känſtler des Theaters verpflichtet hat, um dieſes Stück, das 
an gemeinen Sadismus arenzende „Gorechtigkeitsgefühl“ 

eines Richters bloßlegt, in einer dem Wert der Dichtung 
entſprechenden Art berauszubringen. Allen voran, Ferdi⸗ 
nand Neuert, dem es gelingt, den Theatererſatz, den der 

Rundfunk fonſt immer bedeutet, vergeſſen zu machen. Unter 
den anderen Mitwirkenden zeichnen ſich Frieda, Regnald 

und Carl Brückel durch Glaubwürdigkeit in der Geſtaltung 

ihrer Rollen aus. Der ganzen Aufführung wird lange ge⸗ 
dacht werden! 

Danzig ſendet ferner eine Liederſtunde. Elſa Koch⸗ 

Stabinfki entzückt aufs neue mit ihren herrlichen Kolora⸗ 

turen, ſie iſt Rundfunkſängerin par excellench. Neu iſt 

Dr. Lorenzi. Vielleicht völliger Neulina vorm Mikrophon, 

woraus dann ſeine Zurückhaltung, ſelbſt ein zeitweiliges 

Tremolieren zu erklären wären. — Wiederum ließ Herbert 
Sellke zwei ſeiner im Danziger Platt geſchriebene Novellen, 
deren zweite beſonders, „De grvote Napoleon un de olle 

Krippendorſ“, ausgezeichnet vorgetragen, viel Vergnügen 
zi, Vvit Damit ſind Danziger Veranſtaltungen von Rang 
er 3 

önigsberg bietet demgegenüber in einer an das Pro⸗ 
gramm Labeleiteke Reihenfolge zunächſt das von Emil Kühns 
glänzend geleitete Beethovenkonzert, das durch das Klavier⸗ 
konzert Es⸗Dur op. 73, geſpielt von Joachim Anſorge, er⸗ 
höhten Wert trügt. Der Tenor Karl Sattler, mit dem Vor⸗ 
trag des Liederkreiſes „An die ferne Geliebte“, reiht ſich der 
Leiſtung des Pianiſten würdig an..— Man hörte wieder, ein⸗ 
mal eine gute Opernübertragung: Verdis „La Traviata“, die 
Karl Renke dirigierte. Die Titelrolle ſang Mary Fuchs, 
und ſie ſang ſchlechthin begeiſternd. Achtbar auch S. Grön⸗ 
walt, der neue Königsberger Teuor. — Die kalendariſche 
Woche ſchlietzt mit Künneckes Operette „Lady Hamilton.“ 
Eine Operette mit Niveau, textlich und muſikaliſch, hier 
ſogar mit ſtarker Neigung zur Oper. Geſanglich Max 
Heitner beſſer als Gertrude Ipachim, deren Ausſprache hin⸗ 
gegen zu bevorzugen iſt. 

Wie andere deutſche Sender überträgt Königsberg einen 
Orcheſterabend, tſchechiſchen Meiſtern, namentlich Dvorak 
und Smetana, gewidmet. Auch dieſen Abend leitet K. Rankl 
und geſtaltet ihn zu einer Darbictung von hoher Bedeutung. 
— Zu einem Klavierkonßert hat ſich die „Orag“ den Pianiſten 
der Kölner „Werag“, Eabert Grape, verſchrieben, den man 
als Techniker großen, Ausmaßes kennenlernt. Ob er mehr 
iſt, bleibe dahingeſtellt. Dieſem Konzert folgen Schlager, 
verſchlebenen Neynen von 1907—.27 entnommen. Kurt 
Leſing der einen Vergleich mit O'Montis oder R. Koppel 
ichwerlich aushält, konferiert. Anzuerkennen bleivt lediglich 
beine Rührigkeit. — Willkommener Gaſt iſt Dr. Peter Bach, 
ſicherlich der beſte gegenwärtige Sänger zur Laute. Herxrlich 
die Texte (Holz, Dehmel, Morgenſtern u. a.), herrlich die 
Vertonungen, die alle ſein Werk ſind, und herrlich ſein Vor⸗ 
trag, von dem manche Lautenſänger und ⸗ſängerinnen lernen 
könnten. Dr. Bach komme recht bald wieder! — Deutſch⸗ 
ruſſiſches Finale mit Midia Pines, Dresden die hbervor⸗ 
ragende ruſſiſche Proſa und Lyrik mit klarem und ſtarkem 
Ausbruck vermittelt. E. R—5. 

„Es macht beſondere 
bietung den erſten Pla 

  

Bild ütgorführungen in Amerifa. Die in der zweiten 
Septemberdälfie ir⸗ Neupvorl abgehaltene Weltfunkmeſie brachte 
als auffallende Keuerſcheinung die Vorführung eines Bild⸗ 

  

  

  

Gemäß ß 9 der Vollstagswahlordnung vom 20. 
4. 1923 bringe ich biermit zur öffentlichen Kennt⸗ 
nis, daß Wahlſcheine für die kommende Volkstags⸗ 
wahl nur noch bis 

„Freitag, deu 11. D. M., 12 Uhr mittags, 
erteilt werden. 

Nach diefer Zeit geſtellte Szw. eingehende Anträge 

  

  

empfängers, der in Verbindung mit Rundfunkröhrengeräten 

überall gebrauchsſähig ſein ſoll. Nach den aus Amerika mit⸗ 

geteilten Beſchreibungen des Apparates handelt es ſich dabei un 

ein Zufatzgerät, das an Stelle des Lautſprechers über eine 

beſondere Verſtärterröhre angeſchloſſen wird und auf ven beim 

Rundfſunt vorzugsweiſe gebräuchlichen Wellenlängen von 200 

bis 550 Metern Bildübertragung von jedem durch den Röhren⸗ 

empfänger aufnehmbaren Sender ermöglicht. 

Das Lauſchmikrophon. 

Eine in mancher Beziehung erfreuliche Erfindung veginnt 

ihre prattiſche Verwirklichung zu erhalten. Es handelt ſich 

um ein neues Lauſchmikrophon, durch das man in die Lage 

verſetzt wird, jedes Geſpräch, das in irgend einem Raume 
geführt wird, von jedem beliebigen anderen Raum aus zu 

belauſchen. Herſteller dieſer neuen Errungenſchaft der Tech⸗ 

nik iſt eine Berliner Telephon-und Kabelfirma, die ſich jetzt 

erbietet, „Lauſchanlagen“ in jeder gewünſchten Ausführung 

zu liefern. Die neue Erfindung wird in der Weiſe ange⸗ 

wendet, daß an irgendeinem Gegenſtand, ſelbſt am Aſchen⸗ 
becher, im Zimmer ein Mikrophon angebracht wird. In 

jedem anderen Raum, von dem aus man Geſpräche abhören 

will, können hinter Gardinen oder ſelbſt unter der Tapete, 
Leiſten angemacht werden, die zum Auffangen von Geſprä⸗ 

chen dienen. Mittels einer Drahtanlage werden alle dieſe 

Geſpräche dann in den anderen Raum, der zum Abhören 
dient, geleitet. Die „Lauſchanlagen“ dürften in Büros und 
Fabrikbetrieben bald eine bedeutſame Rolle ſpielen. Jeder 

Chef wird durch ſie in die Lage verſetzt, ſeinen ganzen Be⸗ 

trieb zu überwachen, d. h. alles, was in den verſchiedenen 

Räumen geſprochen wird, abzuhören, ohne daß es die Außen⸗ 

ſtehenden auch nur im geringſten merken, da die zum Auf⸗ 
fangen der Gekpräche dienenden Apparat ſo angebracht wer⸗ 

den können, daß ſie nicht geſehen werden. Ob nicht auch für 

manchen Chef das alte Sprichwort zur Geltung kommen 

wird: Der Lauſcher an der Wand, hört ſeine eigne Schand! 

  

Sendeoper mit Telephonanſchluß. 
Den litauiichen Rundfunkhören iſt ein beglückendes Erlebnis 

widerfahren. Mitten in der Uebertragung der „Traviata“ aus der 
Litauiſchen Staatsoper ertönte eine rauhe männliche Stimme: 
„Fräulein, geben Sic mir bitte Babtyi“ Dieſes ſeltſame Inter⸗ 
mezzo ließ die Rundjunkhörer ſtutzen: wie kam der litauiſche Ort 
Babty mikten in die Unterhaltung von Violetta und Germont, die 
laut Textbuch in einem Salon des Lardhauſes Violettas bei Paris 
Wwbetpan. Um ſo erſtaunter waren ſie, als auf Herrn Germonts 

ahnung: „Erkenne deine hohe Pflicht, der Tochter Glück au 
retten ...“ ſtatt Violetia ſich plöplich General Nagevicius 
meldete und mit dem Teilnehmer im Orte Babty eine ebenſo aus⸗ 
führliche, wie für die Rundfunkhörer langweilige Privatunter⸗ 
haltung führte. Die Rundfunkgemeinde richtet nun durch die Preſſe 
eine Anfrage an die Sendeleitung, was dieſes Sendefpiel zu be⸗ 
deuten habe und was wohl die ausländiſchen Rundfunkfreunde, 
die auf Kowno eingeſtellt hatten, nach dieſem Vorfall über den 
litauiſchen Rundfunt denlen ſollen, wenn man in Litauen „Tra⸗ 
viata“ mit General Nagevicius als Gaſt gebe.. Die Rund⸗ 
funkzentrale entichuldigt ſich damit, daß für die Uebertragung kein 
Sonderkabel, ſondern Telephondrähte benutzt werden und wohl   auf dieſe Weiſe das Ferngeſpräch des Generals aufgefangen und 
milübertragen wurde. 

Saubere Waſchfran 

Prosramm am Donnerstaa. 

10.15: Lokalnachrichten. — 11: Wetterbericht. Tagesneuig⸗ 
keiten. Anſchließend: Vormittagskonzert der Funkkapelle.— 
12,55: Uebertragung des Nauener Zeitzeichens. — 1301: 
Zeitangabe. Wetterbericht. — 13.15: Tagesneuigkeiten. — 
15: Landw. Preisberichte. Deviſenkurſe, Berliner Schluß⸗ 
tendenz, offizielle Schlußkurſe. — 16: Lieder von Lotte 

Backes: Flonka von Ferencyv. Am Flügel: Erich Seidler. — 
16.30—18: Nachmittagskonzert. — (Danzis: 16: Uebertra⸗ 
gung des Glockenſpiels zu St. Katharin.) — (Danzig: 16.20 
Poeſte und Proſa in Danziger Platt aus eigenen Werken: 

Herbert Sellke.) — 18.05: Landw. Preisberichte, Königs⸗ 

berger 904%%f. Wahu — 18.15: Jugendſtunde: Die 
Frithſoſſage (II. Teil): P. du Bois⸗Reymond. — 18.45: Ein⸗ 
führungsvortrag zu dem am 11. November ſtattfindenden 
Sinfoniekonzert: Hr. E. Kroll. — 19.15: Grundlagen der Ge⸗ 
ſchichte Aſiens, Vortrag von Proj. Schaeder. — 19.45: Vom 
Theaterſpiel der Japaner, Vortrag von Dr. E. Kurt Fiſcher. 
— 20.10: Wetterbericht. — 20.15: „Der Raub der Sabine⸗ 
rinnen“, Schwank in 4 Akten von Franz und Paul von 
Schönthan. Sendeſpielleitung: Karl Knaack (Spielleiter am 
Neuen Schauſpielhaus Köniasberg). — Anſchließend: 
mile. ericht Tagesnenigkeiten. Sportfunk. Dann Funk⸗ 
tille. 
—..—t— — ——— —   

Die Erfolge der Nabiokonferenz. 
Das Tarifabkommen. 

Hoover ſagt, daß der Text der neuen Konvention bis zum 

12. d. M. fertiggeſtellt ſein wird, bezweifelt aber, daß die 

Betriebsordnung vor dem 20. 11. unter Dach und Fach ge⸗ 

bracht werden kann. — Das Tarifkomitee beendete bereits 

ſeine Beratungen, jedoch dürften die Vereinigten Staaten 

die Tarifreglung nicht unterzeichnen, ſondern es den ameri⸗ 

kaniſchen Privatgeſellſchaften überlaſſen, ob ſie die gleichen 

Rechte erheben wollen. 

Die Delegationen Amerikas, Deutſchlands, Englands, 

Frankreichs, Italiens, Japans erzielten eine proviſoriſche 

Einigung in der Stimmenfrage, wonach Großbritannien 

ſortan acht, die anderen vorgenannten Staaten je ſechs Stim⸗ 

men, alle übrigen Staaten je eine Stimme haben ſollen. Die 

zwei Extraſtimmen wurden Gryßbritannien für die Domi⸗ 

nien und für die Kolonien zugebilligt. 

Wetternachrichten und Eismeldedienſt. 

In der ſtürmiſchen Herbſt⸗ und Winterzeit haben die 

Wetternachrichten und der Eismeldedienſt eine gans beſon⸗ 

dere Bedeutung für die Sturmwarnungsſtellen, von denen 

Nähe Königsbergs, Neukuhren, Brüſterort, Palm⸗ 

nicken, Pillau, Fiſchhauſen, Wehrdam Balga und Pfahlbude 

in Betracht kommen. Es wäre zu wünſchen, daß alle dieſe 

Stationen auch dienſtlich mit Rundkunkapparaten ausge⸗ 

ſtattet würden, um die Sturmwarnungen rechtzeitig der 

ſchifſahrt⸗ und fiſchereitreibenden Bevölkerung zur Kenntnis 

bringen zu können. Es iſt noch viel zu wenig gerade in die⸗ 

ſen Kreiſen bekannt, welchen bedeutenden Vorteil die Wet⸗ 

termeldungen, Sturmwarnungen und Eismeldungen für ſie 

beſonders mit ſich bringen. Manches Bootsunglück und 

mancher Menſchenverluſt ließe ſich vermeiden, wenn recht⸗ 

zeitig vorher die Wettermeldungen aufgenommen werden 

könnten, die in Verbindung mit der Wetterwarte vom Rund⸗ 

funk ausgegeben werden. Dasn gerade die Eismeldungen für 

den Verkehr in der Oſtſee von weſentlicher Bedeutung ſind, 

haben viele Zuſchriften aus Schiffahrtskreiſen erwieſen. 

der in der 

Radio in Skandinavien. Das Intereſſe für Radio iſt in 

Dänemark nach wie vor im Steigen begriffen. Im erſten 

Halbjahr 1927 ſind 10 000 neue Hörapparate angemeldet wor⸗ 

den. Damit iſt die Zahl der Radiohörer im ganzen Lande 

auf 140 000 geſtiegen. — In Schweden wurden am 1. Juli 

dieſes Jahres 295 288 Rundfunkhörer gezählt. 

PDinos ö 

    

Packpapier kauft 
Danksagung. Buchholz, 

Für die zahlreichen Beweise herziicher Hälergaſſe 47, Laden. 
Teilnehme sowie jür die vielen Kranz- und 
Blumeuspenden beim Heimgange meiner lieben 
Fran spreche ich allen. insbesondere Herrn 
L.ehrer Brennert jär die Ansprache nud dem 
Treien Volkschor, aul diesem Wege meinen 
herzlichen Dank aus- 

  

    
  

ſucht Beſchäſtigung in u. 
außer dem Hauſe. Ang. 
uU. 25/1 a. d. Exp. d.,V.4 

Saubere Frau 
ſucht Waſchſtellen. 
Jungferngaſſe 11, 3 Tr. 

  

  

MIEEE 
DIM S Karl Katr we vüstses, 

— veienors 

  ſinden keine erückſichtigung mehr. 
Danzig, den 8. November 1927. 

Der Polizei⸗Prüſident. 
Wahlam!1. 

2— 
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Verkau 

Im 

UI. Damm 10, 1. Ei-äät 15. 
Brilianten, Soldd-äv. Silber- nEH 

Anchen, Sutie Juuelen 
Aller art 

von Uhren — Trauringen 
Zigarettenetuis 

Gold- ünd Silbersachen 

  

ů frärlet 

für die Kũü von ſojort 
„ge ſucht. 

  

Weidengaſſe 7. 
Donuerstag, ben 10. b. MW., machmittogs 2 

Ugert ich r nasn. 83 mKach aiens- und 
U äumen ratergebrachten laß⸗ u. andere 
Gegenſtände meiſtbietend verſteigern, und zwar: 

Eleg. Schlofzimmereinrichtung. Ankleideſchrank, 
Bett le mit Auflagen und Spiralen. Waich⸗ 
120 u. Aachttiſche, Lomnfortabler Salon (auch ge⸗ 
teilt), ſchwarzes Piano, guter Ton, kempl. Küchen⸗ 
einrichtung (lieſt neui), Einzelmöpel, ſehr gute 
naßd. Setigeftene m. Matr., Schräufr. nupb. 
Speiſetafel Grig. Nuſchewen), andere Tiſche und 
Stühle, Prisnen⸗Feraglas, Brennabor⸗Kinder⸗ 
wagen Delgemülde, Sojos, ein gryßher Poſten ſehr 
——— naente. Gardinen, Stores, 

Koflice, Untersüſche v. ſchr viel ander 
Sachen, wie eine gute ———— v 
Die Sachen ſind gesraucht und nur am Anktions⸗ 

„ eine Siunde vor der Verfeigerung zu be⸗ 

Einlageransen bis zum Anktionstage vollſtöndi, 
Loſftenlos. —————— aler Ari werden ent⸗ 
gegergene. EuSVortE Wer⸗ 5i 
Her und prompt nnzer Gerente us äé 

DFrons 
   

  

Kil Rekiamatzoner. Vertrage, Lestamen 
AgEht! Beungen Suadensssach, Schre 

ben aller Artf Sw. Schrebaascherabschrift, fertigt 
SSEEEEE Eechtbsses EEer EEE2L 18, —A., SEAREE 3   D , 1 

Sriſche Eier 
ſtets billig zu haben im 

Sierkeler 
Hälergaſſe 63. 

Kanarienhähne 
v. Weibchen billig zu vl. 
I. Schulz, 
Hochſchulweg 15, Tx. 

Echte-L. Brieſtanben 
billig zn verfanten 

LSSi., Ningftraße ba. 

(auch cbarutärbenägflig) 
biniig zu kaufen gelncht. 

Saumtke, 
—. 

Meuzenhaner Ziiher 
mit Noten zu laujen ge⸗ 
juchl. Dorttelbjt 

Anzug 
zu verflanſen. 

Scheriedegaffe 25, 2. 

Kaufe ſtändig olite 

Rahsgeni⸗Möbel 
jeder Art. Balfmann, 
Langti., Friedensteg 10. 

Alte Gebiße, Galb. Sil⸗ 
ber und Beilaaten Rauft 

jucht ein tüchtiges 
Lehrfrünlein. 

Meldungen mit Lebens⸗ 
lanf und Schulsengnis- 
abichriften unter 2581 a. 
d. Exp. d. „Bolls“ 

   
Anſtändige Frau ſucht 

Waichneilen 
auher dem Herie. Ang. 
u. 2577 d. d. ExP. D. S 

Empichle mich für ein⸗ 
ſache And elegante 

  

   

  

Schic arbeitende 

empfiehlt ſich in n. außer 

den: Hauie. 
A. Scharmachergafe 1.1,. 

— Stüäße 
iu: zum Jannar Stel⸗ 

im fraßente Hans⸗ 

  

  

19jähr. Waiſe mit beſſ. 
Schulbildung ſucht Stelle 
als Haustochter od. 
Ainderfräulein. Angeb. 
unt. Nr. 2556 a. d. Exp. 

E 

Helle, ſonn. Stube, große 

belle Küche, groß. Entree, 
Gearten u. Land, Keller 
u. Stall, eleltr. Licht u. 
billige Miete, geg. Stube 
u. chi An zu tanſchen 
geſucht. Ang. u. 2559 a. 
d. CIV. d. „Volksſt. 

  

Tauſchh 
renop. Stube, Kabinett, 
Küche, gegen gleiche oder 

H. 2⸗-Jimm.⸗Wohn. Ang. 

  

— — 2558 du. d. Exp. d.„B.“ 

Teuſche meine 1⸗Zimm.⸗ 
Wohnung nebſt Zubehör, 
gegen Zimmer mit Ka⸗ 
bdinett und Zubehör. Ang. 
1. 2578 a. d. Exp. 

Schlafſtelle 
Hür Herren frei 
Paradiesgaſſe 17, 2, Iks. 

Schlafſtellen 
3u vermieten 

   

  

an anftänd. junge Leute 

2deiche Gaßte 5, pt., IE. 

  

Junges Ehepaar ſucht ab 
I. 12. 1927 

lceres Zimmer 

mit Küchenbenutzung in 

Langfuhr oder Danzig. 

Ang. u. 2563 a. d. CExp. 

Alte Frau jucht kleines 

kinaches Jimmer 
oder Kabinett. Ang. u. 

2565 d. d. Exp. D. V.—. 
Möbliertes Zimmer 

v. 2 Schweſtern (berufs⸗ 

tätig) zum i. 12. geſucht. 

Ang. u. 2573 B. a. d. Exp. 

Junges Ehepaar ſucht 

leeres Zimmer 
mit Küchenanteil. Ang. 
v. 2575 d. b. Exp. d.2.—. 

Owangsfreie 
2• Zilim.⸗-Wohnung 
von jungem Ehepaar mit 

ßech. 15 per 1. 1AL. 

jncht, evtl. ſpäter. Ang. 

u. 1236é a. d. Exp. d.B. 
ä———— 
Beamter, 274 Jahre bei 

Wohnungsamt vornotiert, 

jucht p. 1. 12. 27 bzw. 

1. i. 25 pwungswirt⸗ 

ſchaftsfreie Kin⸗ od. Zwei⸗ 
Zimmer Ang. 
U. 256565 d. d. Exp. d. „V. 

Vern. Anzeigen 

Wo findet 
junge Dame, die ihre Nie⸗ 
derkunft erwariet, liebe⸗ 
volle 

Aufuntzme? 
Ang. u. 2574 a. d. Exp. 

  

    
Exv. b.     

  

Hali. Ang n. Gu. d. 

Suche 300 G. zur erſten 
Stelle auf ein Grundſtück   in Heubude. Ang. u. 2557 

  

Zu vermieten. 
Heinrich Müller, 
Langgaſſe 71, 1. 

Geſchäftszeit 10—4. 

Fiir Alle!: 
Der beſte und billigſte 

Haarſchnitt 
nur Jungferngaſſe 14. 

enes Kind, 
evg., bis 1 Jahr, wird in 
ſaubere Pflege genomm. 

bei Fr. Beier, 

eeeeess 

2 Schlüſſel 
Zuſammengeb. werlorenn: 
Abzugeben in d. Exp. der 

Volksſtimme.“ 

HHH————— 

Rechtsbüro 
Gaidowskli 
nur Vorst. Graben 28 
Klagen,. Steuersachen 
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Der Nann, über ben die gaunze Welt lacht. 
Gred. Ser Cioren anz her Bürper— 

Sterniic.— Ele Hasllienmenich.be und 
Schmeißtüberſtrömt, ein wollenes Tuch über die Schul⸗ 

tern geworfen, erſchöpft, abgearbeitet, ſo erſcheint Grock, 
der Könis der Clomus, in der Garderobe, nachdem er eine 
polle Stunde die Zuſchauer in Atem geharten, zu Tränen 
des Lachens gezwungen, Beikallsſtürme entſeffelt bat. Weiß, 
brann, violett in allen Farben des Regenbogens, iſt das 
gautmiüiti, energtſche, bäueriſch verſchmitzte Schaufpielerge⸗ 
ſicht verſchmieri. Mit einem Griff verſchwindet die künſt⸗ 
liche Glatze, der Waſſerkopf ſchrumpft zu normalen Propor⸗ 
tirnen zuſammen, kurze, graue Daare kommen zum Vor⸗ 
Meuſe aus dem Clown wird in wenigen Minuten ein 

amſiſch Bürger, faſt ein Spießer. alb deutſch, balb 
An, Dasic Hen die t Grver mit ze engliſche Brocken fließen 
ein, wiſchen ſpricht Grock mit ſeiner Frau in ihrer italie⸗ 
niſchen Nutterſprache. Dieſes Gemiſch der verſchiedenſten 
enropdiſchen Sprachen iſt aber auch das einzig Merkwürdige. 
Am nächſten Mittag, im Reſtaurant, erkennt kein Fremder 
in dem faltigen Geſicht des angegranten Herrn mit den 
rvuhigen, natürlichen Bewegungen den Harlekin, der ſeit 35 
Au 2 huun, Aiar 20 Lund Sidaßeit Vun Europa. Nord⸗ 

Damerika, Nord⸗ un Dafrika berei Dat, überall 
belacht, überall bejubelt wirb, t b 

und dabei das Geld ſcheffelt. 
Was tut der biedere Schweizer aus dem Kantun Bern nur 
mit den Rieſenſummen, die ihm von Theaterdirektoren auf⸗ 
tebrängt werden, weil man ſich um ihn reißt, mit Grock die 
vnße leeren Häuſer füllen will? Was tut ein Abenteurer 
— denn Clowns ſind doch in der Vorſtellung der Maſſe ſtets 
eine Art Bagabunden — mit einer Monatsguge von 30 000 
Mark, wie er ſie in Deutſchland erhält, oder mit den mehr 
als doppelt ſo hohen Summen, die ihm in Südamerika ge⸗ 
zahlt werden? 

Grock Wart⸗ Man wird alt, iſt nun ſchon 47 Jahre, will 
⁵ einetz Tages Re Ruhe fetzen. Und dann die Familie! 

nkels, Vettern, Neffen und Nichten, Frau und Kinder nicht 
zu vergeſſen, alle wollen von ihrem berühmten Verwandten 
unterſtützt werben, und Grock, der Clown, der Abenteurer, 
Jongleur, Muſiker, Globetrotter, iſt ein Familienmenſch par 
excellence. Paris? Nein, Paris gefällt ihm nicht mehr; 
das iſt etwas für Leute, die ſich amüſieren wollen. Wenn 
Kebun in Paris ſplelt, verlaßt er ſeine Villa, die in der Um⸗ 
bung, dar, franzöſiſchen Hauptſtadt liegt, nur, um mit ſei⸗ 

nem Wagen zum eater zu fahren, und dieſer Wagen 
bringt ihn auch unmittelbar nach der Vorſtellung wieder in 
ſein Haus, zu ſeiner brillantengeſchmückten, ſchwarzhaarigen 
Frau und ſeinen Kindern. Nein, lieber als in Paris iſt er 
auf ſeinem Gut in Italien, in der Nähe von San Remo. 

Drei Monate im Jahre erholt er ſich dort, 
bes iehe Uann, Gemüſe, arbeitet in ſeinem Weinberg und läßt 

„halbnackt, von der Sonne beſcheinen. Das iſt ſein 
eal, der verwirklichte Traum eines HBürgers, der zu Geld 

jelangt iſt. Man muß für das Alter ſparen, für die Fami⸗ 
ie ſorgen, die aus ſiebzehn Köpfen beſteht. Ein Vetter war 
Bahnhofsvorſteher, iſt aber taub geworden und arbeitet nun 
bei Grock als Sekretär. Ein Neffe wird in Zürich aufs 
Polvtechnikum geſchickt, eine Nichte ſtudiert auf ſeine Koſten 
Muſtk in Paris — aus allen Verwandten ſoll etwas werden. 

Traaik des Clowns, der von der Welt verlacht wird, ſein 
blutendes 150 umſonſt der Menſchheit hinwirft? Nichts 
von bieſem Thema eines Rührſtücks iſt zu ſpüren. Keine 
Trasgik, kein blutendes Herz, keine ungeſtillte Seynfſucht, 
ſondern große Freude an Tricks, an parodierender Komik 
und ruhige Zufriedenheit. Sympathiſch übrigens, daß kein 
Dünkel des Erfolges ihm anhaftet, den Umgang erſchwert. 
Dabei iſt er auch heute noch nicht ohne Ehrgeiz. Grock be⸗ 
obachtet genau, ob das Publikum ihm den ſchuldigen Bei⸗ 
fall auch oft und laut genug zollt, iſt verärgert, wenn einmal 
der Applaus ſchwächer ausfällt. Er hat es ja nicht mehr 
nötig, feine unübertrefflich komiſchen Attraktionen zu zei⸗ 
gen, er arbeitet doch nur noch, wenn es ihm Shaß macht! 
Wäre er in anderen Verhältniſſen geboren, er würde ſicher⸗ 
lich ein großer Muſiker geworden ſein. 

Evielt er doch virtnos auf allen Inſtrumenten, 
und meiſt trägt er auf der Violine, dem Klavier, der Kla⸗ 
rinette, der, Flöte, einer merkwürdigen, von ihm ſelbſt kon⸗ 
ſtruierten Ziehbarmonika ſeine eigenen Kompoſitionen vor. 
Aber Grock ſcheint nicht unglücklich darüber zu ſein, daß er 
nicht Muſikproſeſſor, fondern Artiſt geworden iſt. Nein, 
Grock iſt Clown mit Herz und Hirn, wenn er auch — trotz 
einer Beherrſchung der engliſchen Sprache — dieſes Wort 
ets „Klohn“ ausſpricht. 
Sein Ehrgeiz wird durch Epiſoden befriedigt, wie er ſie 

anderhalb Jahbren auf der Ueberfahrt nach Amerika erlebte. 
Man wußte, daß Grock an Bord war. Die Kafülpaſſagiere 
rieten und einigten ſich ſchlietzlich auf einen ſaltigen Englän⸗ 
der, der ſteif und ernſt ſeine Mahlzeiten einnahm. Ein Rei⸗ 
ſender ſprach ihn an, rühmte ſeine Leiſtungen als Harlekin; 
und war natürlich ſehr betroſfen über das abweiſende Ver⸗ 
halten des berühmten Clowus. Noch einer verſuchte fein 
Glück, mußte aber manche Grobbeit einſtecken. Endlich ent⸗ 
ichloß ſich der Meiſter ſelber, ſeinen gar nicht ähnlichen 
Doppelgänger zu beſuchen. 

„Sind Sie Grocks“, 

fragte er den Sohn Albions ohne lange Einleitung: der 
antwortete mit einem kräftigen Fluch auf alle Artiſten der 
Welt im allgemeinen und den König der Clowns im beſon⸗ 
deren. Nun gab ſich Grock zu erkennen, wurde gebührend 
von den Paſſagieren gefeiert und veranſtaltete eine Wobl⸗ 
tätigkeitsvorſtellung für die Waiſen der ertrunkenen See⸗ 
leute, die die außerordentliche Summe von 31 000 Franken 
einbrachte. Aus ſolchen Myſtifikationen ſetzt ſich der alltäg⸗ 
liche Humor des ſonſt im Privatleben recht ernſten Clowns 
ufammen, und die Anerkennung, die aus dem Verhalten 
ſeiner Schiffsgefährten ſprach, bereitete ihm mehr Vergnü⸗ 
gen, als ſie alle nterhaltungsſtätten von Paris zu bieten 
vermögen. Clown iſt ein Beruf, wie jeder andere. 

  

1000 Jrunks für ein Mittügeffen. 
Amerikaniſche Neypereien. 

Die auch in Paris erſcheinenden engliſchen und ameri⸗ 
kaniſchen Zeitungen haben allmählich faſt eine ſtändige Rubrik 
den Beſchwerden ihrer Landsleute über die ihnen in Pariſer 
Luxusreftaurants abgeforderten phantaſtiſchen Preiſe ein⸗ 
räunmen müſſen. Die Einſender der Beſchwerden geben un⸗ 
verblümt ihrer Meinung Ausdruck, daß es ſich um „Neppe⸗ 
reien“ handelt, denen die Verbündeten Frankreichs vom 
Weltkrieg her am allerwenigſten ausgeſetzt ſein wollten. 
So ſchreibt jetzt ein Abonnent eines der bezeichneten Blätter, 
er babe neulich mit Freunden, zu vier Perfonen, mehr als 
eintauſend Frauks zahlen müſſen für ein einfaches Mittag⸗ 
eſſen, bas nur aus Suppe, Fiſch, einem Fleiſchgericht und 
Süßſpeiſe, mit etwas Champagner als Getränk, beſtand,   

und er fragt ironiſch an, ob derartige Preiſe gerechtfertigt 
ſeien. Pag Franks ſind ungefähr 160—170 deukſche Reichs⸗ 
marf.) ius alte Sprichwort, daß die Liebe durch den Magen 
geht, erflihrt hier inſofern eine Err.eiterung, als man ſieht, 
baß die Liebe ſich unter Umſtänden auch durch den Magen 
verflüchtigen kann. 

Künmerte landet im Urwald. 
Bei Eingeborenen. die noch kein Flngzena jahen. 

Der Lertlif Ku el Otto Könnecke hbat dem Korreſpon⸗ 
denten der indiſchen Zeitung „Pioneer“ in einem Interview 
eine Schilderung ſeiner Notlandunn gegeben, die bei Etawah, 
220 Kilometer nordweſtlich von Allababad, ſtattfand. Nach⸗ 
dem die Maſchine in einer Lichtung des ürwalds nieder⸗ 
gegangen war, kamen Scharen von Eingeborenen. die noch 

  

  

Die Vande der Uunritterlichen. 
Der Schreckan ber Umgezend von Arras. 

Es iſt zahlenmäßig die größto und kriminaltſtiſch die un⸗ 
heilvollſte Mörderbande, die ſett mehr als einem Jabrhun⸗ 
dert auf franzöſiſchem Boden opetierte. Das halbe Hundert 
Verbrecher, das der Anklageakt aufzählt, kannte nur ein 
einziges Ziel: Ohne Arbeit herrlich zu leben. Daß ſie alle 
der gleichen polniſchen. Nattionalität angehören, iſt Zufall: 
ſie ſcharten ſich zuſammen in einem Landſtrich, der heute 
ſchon „Neupolen“ heißt, in der Umgegend von Arras, wo 
man kaum noch Franzöſiſch ſprechen hört. Es herrſchte unter 
ihnen keinerlei Ritterlichkeit oder Kameraßſchaft: jeder beu⸗ 
tete den andern aus, verriet ihn, ſchwört vor den Aſſiſen 
hundert Eide, daß alle Schuld auf den Freund falle. 

cbensdem konnten ſie zwei volle Jahre lang ihr Unweſen 
reiben: ö‚ 

Nicht weniger als zehn Morde vder Mordverſuche, 50 
RNaubüberfälle und mehr als 350 Einbrüche 

oder ſchwere Diebſtähle werden ihnen zur Laſt gelegt. Das 
geiſtige Haupt der Bande, doch ohne feden Glorienſchein, iſt 
der junge Wladimir Zinczuk, genannt „Wladek“, der Athlet, 
einige ſeiner Spießgeſellen, Gogolewſki, Suminfkt, Tombek, 
Savicki, Zack, Bronek, Pachowſki, Jaſick, Mryc. Vier Ban⸗ 
diten ſind während der zweijährigen Unterſuchung im Ge⸗ 
fängnis geſtorben, davon zwei durch Selbſtmord. Eine ein⸗ 
zige junge Frau nur konnte“feſtgen mmen twerden, die übri⸗ 
gens mehr als ein Dutzend Kameraden verriet: Sophie 
Wernick, die Geliebte Zinczuks. 

Es iſt nicht möglich, alle Berbrechen aufzuzählen, die 
zweifelsfrei von der Bande begangen worden ſind. Da iſt 
der Mord an der Bäuerin Marke Curtis in Verneuil: Tags 
zuvor hatte ſie das Heiah Holz ihrer Waldungen verſtei⸗ 
gern laſſen und nach franzöfiſcher Sitte ſämtliches erlöſte 
Geld in ihrem Hauſe verſteckr. Die Bande des „thleten“ 
hatte davon Kenntnis erhalten und führte gegen Mitternacht, 

als alles auf dem Hyfe in tiefſtem Schlafe lag, 

einen kühnen Handſtreich aus. Vom Gebell der Hunde er⸗ 
wachte nur die alte Frau: einer der Banditen hielt ihr den 
Revolver an die Schläfe und forderte ſie auf, den Ort an⸗ 
zugeben, wo ihr Geld, mehr als 100 000 Franken, verſteckt ſet. 
Die Bäuerin ſtieg zu den Dachkammern binauf, wo die 
Knechte ſchliefen, und ſtieß dort gellende Schreie aus: der 
Räuber drückte los und floh dann mit ſeinen Genoſſen, ohne 
viel erbeutet zu haben. 

Tutauchamon hat ausgeſpielt. 
Vor der Entbeckung neuer Pharaoneuſchätzce. — Die 

wichtigſte aller Entdeckungen in Aesypten. 

Schon ſeit geraumer Zeit unternimmt die ägyptiſche Re⸗ 
gierung, unter Leitung des Archäologen Firth von der ägyp⸗ 
tiſchen Miniſterialabteilung für. Anttiauitäten, bei Sakkara, 
dem Standort der berühmten Stufenpyramide des Königs 
Zoſer, Ausgrabungen, die jetzt eine Entdeckung verſprechen, 
die, im archädlogiſchen Sinne, den Fund des Grabes Tut⸗ 
anchamons an Bedeutung noch weit übertrifft. Ein alitzern⸗ 
der Schein von Gold und ſchwache Umriſſe von allerlei Ge⸗ 
genſtänden ſind von der Heffnung des 20 Meter tieſen 
Schachts, den man hier bas Crar hat, bereits zu ſehen. Seine 
Anlage galt dem Ziel, das Grab des Königs Zoſer von der 
dritten Dynaſtie, nach dem man ſchon lange ſucht, endlith 
aufzufinden. ů — 

In die Regierung dieies Pharao, der wahrſcheinlich um 
4000 v. Chr. die berühmte Stufenpyramide erbaut hat, fallen 

  

die ſieben Hungerjahre, die das Land ſo ſchwer beimſuchten. 
Die Archäologen ber Ausgrabungsexpedition ſind überzeugt, 
daß man bier am Vorabend von Entdeckungen ſteht, die be⸗ 
deutender und aufſchlußreicher für die älteſte Geſchichte 
Aeſwptens ſein dürften als alles, was bisber im Pharaoneu⸗ 
land gefunden wurde.“ Man glaubt, daß nur wenige Zoll 
unter der Spitzhacke unberührte Gräber und Grabkapellen 
liegen, und daß man nicht nur hier auf ungeahnte Schätze 
aus der Zeit der dritten Dynaſtie ſtoßen wird, ſondern daß 
man vielleicht auch den Schlüſſel zu dem Gebeimnis finden 
dürfte, das ſich noch immer über die der Hykſos⸗Periode 
vorangehende Zeit der Hirtenkönige Aegyptens breitet, deren 
Mmamt Unl. den Aegyptologen, ſo viel Kopfzerbrechen ge⸗ 
ma 'a — 

Menſchenknochen in einer Strohmiete. 
Auf der Spur eines Knabenmordes? 

Im Okfober verſchwan ührige Sohn des      
verſchwas lich der — 

Arbeiters Sch. in Benkwiſch in Mecklenburg⸗Schwerin ſpur⸗ 

  

     

  

nie ein Flugzeua geſehen batten und umringaten den Apparat. 
„Wir waren, offen geſtanden, zuerſt etwas beunruhigt,“ 

erzählte Könnecke, „bis wir merkten, daß die Leute zu ſehr 
voin Staunen ergriſſen waren, um Schaden anzurichten. 
Einige der Mutigſten dränaten ſich heran und berührten die 
Tragflächen. Schlietlich erſchien ein eingeborener Volizei⸗ 
ſoldat, der das Fluazena bewachte.“ 
„Am nüchſten Tage durchſuchten die Flieger die Baſare 

von Etawah nach Werkzeug, Holz, Tuch und Nägeln, um die 
Wiederberſtellung des gebrochenen Schwanzendes in Angriff 
zu nehmen, Sie errichteten eine Werkſtatt und ein Zelt in 
der Nähe ihrer Maſchiue und vertrieben ſich die Zeit mit 
Hämmern, Sägen und Spannen inmitten der gaffenden 
Eingeborenen. 

Otto Könnecke beabſichtigt nach Fertiaſtellung der Re⸗ 
paraturen, Me in 14 Tagen beeudet ſein dürften, nach Japan 
weiterzufliegen. 

  

Die Bahnhofshalle als Winter⸗ 
ſportplatz 

Die ehemalige Bahnhofshalle der Whener Nordweſt⸗ 
bahun wird nach dem Muſter der Berliner Aus⸗ 
ſtellungshallen zu einem Süch umgebaut, der 
auch elne Schneeſchuhbahn erhält. Unſer Bild zeigt 
die Halle aus der Löhe mit, der im Bau befind⸗ 

lichen Sprungſchanze⸗ 

  

los. Der Vater gab au, daß nach ſeiner Vermutung der 
Junge aus Furcht vor Strafe geflohen ſei. Alle Nachfor⸗ 
ſchungen nach dem Knaben blieben vhne Erſolg. — 

Vor einiger Zeit brannten zwei Strohmieten eines Dorf⸗ 
bewohners ab, und es gelang nicht, die Brandſtifter zu er⸗ 
mitteln. Bei den jetzt erſt vorgenommenen Aufräumungs⸗ 
arbeiten an der Brandſtätte entbeckte man in der Aſche ver⸗ 
kohlte Knochen, die offenbar von menſchlichen Körperteilen 
herſtammen Es iſt nun der furchtbare Verdacht entſtanden, 
daß das Verſchwinden des Kindes mit dieſem Fund in Zu⸗ 
ſammenhang ſteht. Die Staatsanwaltſchaft hat eine Unter⸗ 
ſuchung eingeleitet und die Ueberreſte beſchlagnahmt. 

Das Gaſtſpiel der Marsbewohner. 
Zwei Marskinder finden ihre Mama wieder. 

Ein prozeſluales Nachſpiel. 

Eine ergützliche Geſchichte melden amerikaniſche Blätter 
aus dem Staat Virginia. Ganz Roanvke, ein in der Näbe. 

der Bundeshauptſtadt Richmond gelegenes Städtchen, zog 
in Scharen zu dem Wanderzirkus, der dort ſeine Zelte auf⸗ 
geſchlagen hatte. Dieſer Maſſenandrang war allerdings be⸗ 

greiflich. Verſicherten doch die Rieſenplakate am Eingang 

des Zirkus, daß den Beſuchern die ſeltene Gelegenheit ge⸗ 
boten ſei, mit eigenen Augen zwei „Abgeſandte vom Mars“ 
zu ſehen. Die Bewohner des vielgenannten Planeten wur⸗ 
den auf den Plakaten ols zwei kleine, behaarte Ungetüme 

mit abnormen Angen, Ohren und Körpern beſchrieben, wach 

denen man ſich eine Vorſtellung von den erwachſenen Mars⸗ 

menſchen machen könne. Unter den Zuſchauern, die ſich zu 
dem Schaugerüſt drängten, auf dem die beiden Mißgeburten 

ausgeſtellt waren, beſand ſich auch eine Frau namens Harriet 
Muſe. 

Zu ihrer nicht geringen Beſtürzung ſprangen die beiden 
kleinen Marsgeſchöpfe plötzlich von der Bühne und liefen 

mit jubelndem Freudenruf „Mama, Mama“ auf ſie zu. Die 

beiden Söhne der Frau Muſe, William und George, waren 

zu Anfang des Jahres 1923 aus Rvanoke ſpurlos ver⸗ 

ſchwunden. Man haͤiie in der Umgebung 

fieberhaft nach den vermitzten Kindern gelucht. 

aber alle Nachforſchungen waren erfolglos geblieben; ſelbit 

die Recherthen der Detektivbüros und des volizetlichen 

Sicherheitsdienſtes konnten die Verſchwundenen nicht wie⸗ 

der herbeiſchaffen. Die ſaſſungsloſe Frau Muſe ſtarrte zu⸗ 

nächſt entſetzt auf die beiden gar verwunderlich und er⸗ 

ſjchrecklich anzuſchauenden Lebeweſen. Bald aber erkannte 

die Mutter unter den entſtellenden Masken die Geſichter 

ihrer beiden Fungen, worauf alle drei vor Freude über das 

unerhoffte Wiederfinden Ströme von Tränen vergoſſen. 

Ein höchſt proſaiſches Nachſpiel findet dieſes dramatiſche 

Wiederſehen jetzt in einer Schadenerfatzklage in Höhe von 

100 000 Dollars, die gegen den Beſitzer des Wanderzirkus 

angeſtrengt wurde. Die Klageſchrift. die bei dem Gericht 

in Richmond eingereicht wurde, ſtützt ſich auf die Be⸗ 

baupkung, daß die Kinder vor 4 Jahren mit Liſt in den 

Zirkus gelockt worden ſeien, der in jener Zeit in Roanoke 

Vorſtellungen gaab. Sie wurden hier, wie weiter ausgeführt 

wird, in die Hut eines Angeſtellten des Zirkus gegeben und 

ſeit dieſer Zeit ů 

im wahren Einne des Wortes als Stlaven behandelt. 

i ird darauf verwieſen, daß die beiden entführten 

Kürder des Leſens und Schreibens unkundig geblieben ſeien 

und daß ſie für ihre erzwungenen Dienſte nicht die geringſte 

Entlohnung erhalten hätten. Auf Grund dieſer An⸗ 

ſchuldigungen wird für jeden der beiden Buben als 

Schmerzensgeld eine Entſchädigung von 50 000 Dollars ge⸗ 

fordert. 

  

Me Revolverhelden geſtehen. 
Ein Raubüberfall aufgeklärt. 

Vou den beiden verhaſteten Revolrerbelden Scharfe und 

Schlabach⸗ welche die beiden Todesopfer in der Templiner 

Straße in Berlin auf dem Gewiſſen haben, hat Scharfe nun⸗ 
mehr zugegeben, baß er gemeinſam mit Schlabach am 4. No⸗ 

vember auch den Raubüberfall aaf die greiſe Angeſtelite des 

Vereins Jugendhilfe, Frau Leſſing, in der Goetheſtraße ver⸗ 
übt hat. Scharſe hat den viel jüngeren Schlabach zu beſtim⸗ 
men gewußt, den Ueberßall auf Frau Leſſina auszuführen 
und hat ihm eine Tüte mit Salz und Pfeffer und einen Re⸗ 
volver übergeben. Schlabach hatte 446 Mark erbeutet, die 

er Scharfe/aushändiate. Dieſer urſprünglich Schmied. Sann 

Arktſt und Reiſender. iſt wiederholt wegen Taſt Düsrhis 
und Einbruchs vorbeſtrakt. —— 
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ů irtscfueuft, Ji lEel. Peſui aſurt é 

Abſchluß des deutſch⸗polniſchen Handels⸗ 
bertrages noch vor Sebruat. 

So will es Pilfudſki. 

Im Zuſammenhang mit den Erklärungen des polniſchen 
Vizeminiſterpräfidenten Bartels volniſchen Preſſeper⸗ 
tretern gegenſtber und des Handels⸗ und Induſtrieminiſters 
dem Berichterſtatter des „B. T.“ gegenüber über den deutſch⸗ 
polniſchen Handelsvertras wird in Warſchau ans Regie⸗ 
rungskreiſen mitgeteilt, daſß nach dem Abſchluß der Aus⸗ 

landsanleihe Pilſudſti ſich den Abſchluß eines Handels⸗ 

vertrages mit Deutſchland zur nächſten wichtigſten Aufgabe 

ſtellte. Er ſoll auch den Wunſch ausgeſprochen haben, den 

Handelsvertrag mit Deutſchland voch vor Beginn der 

Neuwahlen zum polniſchen Selm und Senat, die ver⸗ 

faſfungsmäßig noch vor Ende Februar 1928 ſtattfinden 

müſſen, abzuſchließen. ů. öů‚ 
Anläßlich dieſes Wunſches des polniſchen Alleinherrſchers 

wird beſonders auf die Bedeutung der von uns geſtern ge⸗ 

meldeten Aenßerung des Handels⸗ und Induſtrieminiſters, 

der im Gegenſatz zu ſeiner eigenen vor kurzem erfolgten Er⸗ 
klärung ausdrücklich betonte, daß er keineeruſten Hin⸗ 

derniſſe für den Abichluß des⸗ deutſch⸗polniſchen Handels⸗ 

vertrages ſehe und daß die Frage des Niederlaſſungs⸗ 
rechtes vollftäudig erledigt ſei, hingewieſen, Während 

er früber erklärt hatte, daß es in dieſer Frage keine 

Klaufel der Meiſtbegünſtigung gebe. Die neue Erklärung 

Bartels ſowohl wie auch des Handels⸗ und Induſtrie⸗ 

miniſters laſſen alſo erfreulicherweiſe auf einen weiteren 

bedentungsvollen Schritt der polniſchen Regierung in dieſer 
Hinſicht ſchließen. Sollte es auch hier Pilſudſki gelingen, 

ſeinen Wunſch zur Erfüllung zu bringen, würde er dadurch 
im Wahlkampf zweifellos ein beträchtliches Plus zu ver⸗ 
zeichnen haben. 

Abſchlnß ber internationalen Ein- und Ausfuhrkonpention 

Die meiſten eitropäiſchen Staaten unterzeichuet. — Weiterer 
Abbau in Ansſicht. 

Das internativnale Uebereinkommen über die Abſchaf⸗ 
ſung der Ein⸗ und Ausfuhrverbote und Beſchränkungen ſamt 

den zugehörigen Ergänzungsprotokolls und der Schlußakte 

wurde geſtern nachmittag von 18 Ländern unterzeichnet, 

darunter Dentſchland, Deſterreich. Belgien, Grohbritannien, 

Dänemark, Frankreich, Italien, Javan, Hollaud, Schweiz. 
Tichechoſlowakei und Ungarn. Ferner wurden die Schlun⸗ 

alte von dem Vertreter der Internationalen Handelskammer 

unterzeichnet. Der Vertreter der Vereinigten Staaten, Wil⸗ 

ſon, erklärte, Amerika behalte ſich eine endgültige Stellung⸗ 
nahme vor. 

Ein Mitglied der internationalen Handelskammer be⸗ 

tonte, daß datz Uebereinkommen die Erwartungen der Ge⸗ 

ſchäftswelt nicht vollkommen beſriedige, aber als ein bedent⸗ 

ſamer Schritt auf dem Wege der vollſtändigen Abſchaffung 

der Verbote und Beſchränkungen aufzufaſſen ſei. Die Inter⸗ 

nationale Handelskammer werde deshalb ihre nativnalen 

Sektionen erſuchen, bei den Regierungen der betreffenden 

Länder für eine raſche Ratifikation des Uebereinkommens 
einzutreten. In ſeiner Schlußrede führte der Präſident der 

Konferenz, der ehemalige holländiſche Miniſterpräſident 

Collin, aus, man ſei ſich im Laufe der Verhandlungen 

Har geworden, daß es zur Zeit nicht möglich fei, alle Be⸗ 

ſchränkungen des internationalen Handels abzuſchaffen. Be⸗ 

dauerlich ſei anch, daß das Prinzip der Schiedsgerichtsbarkeit 

nicht än weitergebender Anwendung gelangt ſei. Durch die 

Konferenz ſei aber eins der wichtigſten Poſtulate der Welt⸗ 

wirtſchaftskonferenz der Verwirklichung näher gebracht wor⸗ 

den. 

  

Einheitliche Spartätigkeit dertſcher Banken. 

Inuerbalß der zuſtändigen Stellen der Berliner Banken 

wird in den nächſten Tagen eine Beſprechung ſtattfinden. die 

die weitere Durchführung des bekannten Beſchluſies, Spar⸗ 

konnten einzurichten, zum Gegenſtand hat. Man iſt beitrebt. 

nach Möglichkeit einheitliche Richtlinien für die Durchſüh⸗ 

rung, und, wenn möglich, auch einheitliche Sätze zu normie⸗ 

ren. Ein Teil der Provinzbanken⸗Vereinigungen bat zu 

dem Beſchluß der Errichtung von Sparkonten grundſätzlich 

jeine Zuſtimmung gegeben. Auch dieſe ſind genciat, einheit 

liche Richtlinien anzuerkennen, allerdings variiert die Auſ⸗ 
ſaffung bezüglich der zu gewährenden Zinſen. Für Berlin 

betrugen dieſe höchſtens 5 Prozent p. a., in der Provins will 

man teilweiſe etwas höhere Sätze, und zwar bow. 5. 

Propzent gewähren. 

Jur Gründung einer internationalen Agrarbank. 
Dentſicher Einwand. 

In Nom tagt gegenwärtig der wiſſenſchaitliche internatio⸗ 
nale Beirat des Internativnalen Landwirtſchaſtlichen Initi⸗ 

tuts, weſcher u. a. die Frage der Errichtung einer inter⸗ 

nativnalen Agrarbank erörtert. An der Tagung nimmt 

als ſtändiges Miiglied des Beirats Geb. Finanzrat Dr. 
Lißler vom Voritand der Deutſchen Rentenbank-Kredit⸗ 
anſtalt teil. Bereits auf der Genier Wirtſchaftskonferenz 
im Mai batte dieſer in einem Reſerate kurz auj die Schwie⸗ 
rigkeiten hingewieſen, welche im Hinblid auf die Bäbrunas⸗ 
unterſchiede und die ungleichartige Unierlage für die auizu⸗ 
nehmenden Schuloderſchreibungen der Schaffung eines ſolchen 
Inſtituts entgegenünden. Zur diesmaligen Taaung dat 
mun Kißler dem Internationalen Landwirtichaftlichen Zn⸗ 
ſtitut ein umfangreiches Gutachten übergeben, in weichem 
der geiamte Fragenkomolexr der techniſchen und juriſtiichen 

Schwierigkeiten, welche ſich einer derartigen Gründung ent⸗ 
gegenſtellen, noch einmal eingehend erörtert wird. 

  

  

    

  

Ankrikas Kirſergutzeden in Exrope. 
415 Millionen Dolar verfallen. 

NMach einer Zujammenfiellung des Schatzamtes fjud am 
15. Sezember f folgende Raten fremder Schulden fällig: von 
England 32 575 U00 Dollar, von der Tichechoflowakei 1 500 0 
Dollar. von Belgien 1 12 000 Dollar, von Polen 1 Mii 
lipn Dollar, ſerner kleinere Veträge von Finnland., Ungarn, 
Seithand, Litanen und Enland von insgeſamt 9,5—57,A0 
Dollar. Sant Afociateb Breß erwartet das Schagamt, das 
Frankreich nach den Frühjahrswahlen Vorſchläge auf Fun⸗ 
dierung ſeiner Kriegsſchulden unterbreiten werde, anbern- 
jalls mäßte es im Angun 1928 jür Krieasmaterial à0ι Müi⸗ 

  
lionen Dollar zablen Als voxlänfig uneinhrhrslich wurden 
vemn Schatzamt Millianen Dollaz von Außlend und 16 

Millionen Dollar von Atmenien abgeichrieben. 

Arbeiterſport und Volkstagswahl. 
Arbeiterſfport treiben, heitzt Sozialiſt 

ſein. Dieſe Wahrheit, die der eigentliche Gründungs⸗ 

aedanke des Arbeiterſports überhaupt war, ſollten ſich die 
geſäamten Arbeilerſportler Danzigs in Anbetracht der 

konmenden Entſcheibung am Sonntag wieder mit aller 

Deutlichkeit ins Gedächtnis zunückrufen 

Leider war die Arbeiterſportbewegung von dieſem, Leit⸗ 
jatz in der Nachkriegszeit etwas abgewichen. Schuld daran 

war die aus überängſtlichen Erwägungen herausgegebene 
Parole, daß der Sport, politiſch neutral ſein müffe. 

Vor dem Kriege war dieſes Verhältnis anders; zu der Zeit 
beſtand eine ſehr 

enge Zuſammenarbeit 

zwiſchen den polikiſchen Arbeiterparteien und der Arbeiter⸗ 

ſportbewegung. Die Arbeiterſportler nahmen rege an der 

politiſchen Agitation teil; der Arbeiter⸗Radfahrerbund 

„Solibarität“ war geradezu als „Rote Kavallerie“ 

gegründet worden. Das hat ſich in dem Angenblick geändert, 

als die Einheit der politiſchen dentichen Arbeiterbewegung 
zerſchlagen und die Arbeiterſportbewegung zur Neutralität, 
d. h. zum Pendeldaſein zwiſchen Sozialdemokratie und 
Kommuniſten verurteilt wurde. Die Arbeiterſport⸗ 

bewegung hat dadurch leider den theoretiſchen Boden als 
aktive Kampftruppe mehr und mehr verloren und wird erſt 
dann wieder geiſtigen Gehalt bekommen, wenn ſie feſt anf 
dem Boden des demokratiſchen Sozlalismus ſteht. 

Nur wnn die Arbeiterſportbewegung Anſchlus an 
eine der tatkräftigen politiſchen Arbeiterparteien gefunden 
hat und das iſt in den- meiſten Kulturſtaaten ebenſo wie in 
Danzig nur die Sozialdemokratie, nur dann kann dem Ar⸗ 

beiterſport die nötige Unterſtützung und Hilfe zuteil werden, 

die heute nun mal dringend notwendig iſt, um lebenskräftig 

zu bleiben. Die Arbeiterſchaft kann innerhalb der Arbeiter⸗ 
ſportvereine nur ihren Sport betreiben, wenn ſie genügend 
Zeit und Geld dazu hat. Kurze Arbeitszeit und auskömm⸗ 

licher Lohn, beideg Vorbedingungen eines blühenden Sport⸗ 
betriebes, lönnen nur in harter und zäher Arbeit Stück für 
Stück erkämpft werden. Eine 

ſtarke Arbeitervertretuna im Parlament. 

die aber auch befähigt iſt. praktiſche und erfolgreiche 
Arbeit zu leiſten, wird die Erfüllung dieſer Forderungen 

weſentlich erleichtern. 
Wie nutzbringend eine engere Zuſammenarbeit zwifchen 

der Arbeiterſportbewegung und der Sozialdempkratie iſt, 

beweiſt nur Oeſterreich. Viele der Danziger Genoſien hatten 

im Voriahre Gelegenheit, auläßlich des 1. öſterreichiſchen 

Arbeiterſportfeſtes in Wien ſich von dem guten Verhältnis 

zwiſchen Arbeiterſport und Arbeiterpartei zu überzeugen. 

Allgemein iſt anerkannt worden, daß in wahrhaft har⸗ 

moniſcher und vorbildlicher Weiſe ſich dort die zwei Kultur⸗ 

bewegungen politiſche Arbeiter⸗ und Arbeiterſport⸗ 

bewegung — gegenſeitig ergänzen und fördern. Die Ver⸗ 

hältniſſe, unter denen die werktätige Bevölkerung dort ihreu 

ſportlichen Bedürfniſſen nachgehen kann, ſind denn auch als 

wirklich muſtergültig zu bezeichnen. Dieſe gute frucht⸗ 
bringende Zuſammenarbeit iſt aber nur deshalb möaglich, 

weil es in Beſterreich nur eine einheitlich geſchloſſene ſozial⸗ 

demokratiſche Arbeiterbewegung gibt, die in Staats⸗ und 

Gemeindebehörden maßgebenden Einfluß im Intereſſe des 

Arbeiterſports geltend machen kann. Die Kummuniſten 
haben dort gar keinen Einfluß. 

Wir ſollten aus dieſem Beiſpiel lernen. Hier wie dort 
ſind wir auf die Demokratie angewieſen und bekennen 

Uns daher auch offen zur Sosjaldemokratic, die nach 

den bisherigen Erfahrungen am beſten für den Arbeiterſport 
eingetreten iſt. 

Bei der Neuwahl des Volkstages am kommenden Sonntag 

jollte man aus den gefammelten Erfahrungen Nutzen ziehen 

und ſämtliche Srorttreibenden geichloſſen für die Sozial⸗ 
demokratie ſtimmen. 

  

Verkehr im Hafen. 
Eingann. Am November: Deutich. D. „Wibora“ 

35%) von Lüveck mit Gütern für Leuczat, Danzi⸗ ichwed. 
D. Arvs“ 0 von Helüngborg., leer für Artus. rei 
bezirk; eng ‚Valtonia“ (bEn von London mit Paſſa⸗ 
gieren und Gütern für UI. B. Biſtula: dän. D. „Derneborg“ 
(10550 uon Lübed, lcer Reinbold. Weſterplatte: ichwed. 
Schl. „Birger“ mit d. Schell X“ 296) von Limhamn, 
leer jür Thor Ha Schellmühl: pouln. Schl. „Sambor“ 
von Schiewentzorü. kcer für Biſtula Baitic. Danziger Berft⸗ 
ichwed. D. ⸗Rurit- von Stochalm mit Gütern für Behnke 
& Siea. Uferbabn: ſchwed⸗ M.⸗-S. -Aauis“ 1s5„%h von Gdingen 
mit Koblen für Kergenske. Weſterpiatte: lett. D. Katic“ 

(1039½ʃ von Delisül. leer für Lenczat, Weſterplatte. 

Ausgang. Am S. November: Dän. D. Niord“ 1283 
nach Aarhus mit (Gütern: ſchwed. D. „Carina“ (518 nach 
Gotenburg mit Lohlen; deutſch. D. „Seſer“ 12900 nach 

Tune⸗Dock mit Holz: dän. D. Laura Marsk“ (873) nach 
Liverpool mit Koblen: dän. D. Voralum“ (1169 nach 

Leningrad. leer: peln. S.-L. Felek“ (82l nach Dirſchau. 

leer; dau. D. Heurn Tegner“ [8ü5y nach Rouen mit Koh⸗ 

len: norw. D. „Elii“ (113) nach B'oneß mit Hols: ſchwed. 

D. „Trio“ iSin nach Norrköbing mit Kohlen; ſchwed. D. 

„Göta“ t6-4' nach Oskarsbamn mit Koblen: — 
Uranns“ 1355t nach Middelfart mit Hola: Dän. 
Jens“ tizil nach Furb mir Koblen; deutſch. Schl. 

mit d. S.⸗L. „Ahein“ (6460 nach Habersleben u. 

S. „Main“ iölnl nuch Senderbura mit Koßlen: norm 

M.-S. Däslein“ 10⸗ rach Moß mit Kohlen: deutich. M.⸗S. 

„Antares“ tialn nach Bremerhaven mit Hols: dän. D. 

„üklunderbora“ K&ül nach Birkenbead mit Hols. 

    

    

  

  

   
        

  

     

  

  

  

      

    

  

  

Großt Jabräüünerberten in der Sewjemkraine. 
Auf der metallurgiichen und meiallverarbeitenden 

Fobrik „Illitſch in Marinpol iſt mit dem Bau einer Werk⸗ 

abteilung für nahiloſe Nöhren begonnen worden. Die Bau⸗ 

keiten der Köhbrenabteilung nebſt dem Su errichtenden 

Kraftwerk werden ſich auf rund 25 Mill. Kbl⸗ ſtellen. Die 

Jahresproduktion der Abteilung wird auf eimwa 35 Mill. 

Rubel verauſchlagt. „ 

Das neugebaute große Chamottewerk in Tichaſpwn Jar 

bei Ariemjewif ſoll im Januar 1928 in Beirieb geſetzi wer⸗ 

den. Sämtiliche Maſchinenanlagen wurden in Deutſchland 

erworben. In den Monaten Jannar, Sevtember 1923 ioll 

das Serf 15 ◻½ To. Erzengniñe liefern. 

Danziger Sparkassen-Actien-Verein 
MüchhansengSe 4834 CGegründet 1821 

Bestmõöglickhe Verzinsung von Gulden, 

  

   

      

    

Reichsark. 

  

Das veründerte Sechstagefeld. 
Die fUünfte Nacht. — Die Spitzengruype verſtͤrtt. 

Von den 14 Paaren, die ſich im Berliner Sportpa am 

Donnerstag voriger Woche hoffnungsfroh auf die große Fahrt 

begaben, erblicken nur noch zehn das Licht des vorletzten Nor⸗ 

gens. Nach Zanaga, Linari, Aerts, Bauer ſind Charlier, Duvi⸗ 

vier und Buſchenhagen die nächſten, die daran glauben müſſen. 

Die beiden Belgier wurden am Nachmittag aus dem für ſie 

doch völlig ausſichtslos gewordenen Rennen geuonumen, und 

der unter ſeinen diverſen Sturzverletzungen leidende Buſchen⸗ 

agen ſah ſich am Abend E kufgabe gezwungen. Sein bis⸗ 

keßerp, artner Koch bleibt zunächſt noch als Erſatzmann in 

eſerve. 
Das Feld iſt alſo bereits gelichtet, aber die⸗ Entſcheidung 

iſt ſo ungewiß wie nur je. Man kann ſogar mit Fug und Recht 

behaupten, daß die Situation von Stunde zu Stunde alſaen 

wird, denn die Spitzengruppe, zu der geſtern Dewolſ⸗van 

Kempen und Rauſch⸗Hürtgen aufrückten, vergrößert ſich, anſtatt 

ſiehd zu verringern, wie es ſonſt meiſt der war. Sie be⸗ 

teht jetzt aus nicht weniger als fünf Mannſchaften, und in 

dieſer Schar gibt es keine ausgeſprochenen Favoriten. 

Der Stand des Rennens iſt folgender: 1 Ehmer⸗Kroſchel 

241 Punkte, 2. Tietz⸗Thollembeet 184 Puntte, 3. Dewolf⸗van 

Kempen 145 Punkte, 4. Kroll⸗Miethe 119 Punkte, 5.,-Rauſch⸗ 
Lacgaeh, 56 Punkte, Nunden surint (125) find eine, Wambſt⸗ 

acquehav (31) zwei Runden zurück. Mit vier Runden Abſtanvd 

folgen Knappe⸗Tonani (175) und Dorn⸗Nickel (94). Kühl⸗Wette 

(6 Runden, 59 Punkte) bilden den Beſchlut. 

  

Voxſhandal in Los Angeles. 
Weil er ſein Geld nicht bekam. 

Ein Boxikandal von bisher nicht gekanntem Ausmaß er⸗ 

eignete ſich in Los Angeles bei einer, Boxveranſtaltung, 

in deren Nahmen der Weltmeiſter im Weltergewicht Joe 
Dundee ſeinen Titel gegen Ace Hundkins verteidigen 

ſollte. Jve Dundee, der die ihm kontraktlich zugeſicherten 

60 000 Dollar nicht in voller Höhe vor dem Kampfe aus⸗ 

gezahlt erhielt, erſchien nicht. Nach vergeblichem Warten 

gerieten die 25 000 Zuſchauer in eine gewaltige Exregung⸗ 

ſo daß ein ſtarkes Polizeiaufgebot nur mit Mühe die Ord⸗ 

nung wiederherſtellen konnte. 

Dundee, der es inzwiſchen vorgezogen hatte, Los Angeles 

zu verlaſſen, wurde in Paſadena, beim Verlaſſen des Zuges 
mit ſeinem Manager verhaſtet. Während letzterer gegen 

eine Stellung von 1000 Dollar wieder freigelaſſen wurde, 

blieb Dundee als der Uebeltäter in Haft. 
* 

Der engliſche Halbſchwergewichtsmeiſter Ginſy, Daniels 

wurde vom Nativnal Sporting Club ſeines Titels für ver⸗ 

luſtig erklärt. Der Grund für dieſe Maßnahme iſt darin 

zu ſuchen, daß Gipſy Daniels in einem Titelkampf mit 

Frank Moody, der am 28. November ſtattfinden ſollte, nicht 

einwilligte. 
  0 öů 

Jahresprogramm der Arbeiterradfahrer. Der Dunbes⸗ 

iporkansſchuß des Arbeiter⸗Radfahrer⸗Bundes „Solidarität“ 

veröffentlicht für 1028 folgendes Sportprogramm: 29. April: 

Mytorradſahrer⸗Treffen aller Gaue; 13. Mai: Bezirksſtern⸗ 

ſahrten aller Bezirte; Pfingſten (27. und 28. Maih: Bunde 

jugendtreffen: 24. Juni: Reichsarbeiterſporttag: 1.. In 

Bundestreffen der Motorradfahrer in Altenburg: 19. Aüt — 

Gauwanderfahrt aller Gaue. 

Anerkannter Flug⸗Weltrekord. Die Fedération Aéro⸗ 

uantiqne Internationale (F. A.J.]) hat folgende Flugleiſtung 

als Weltrekord auerkannt: Klaſſe C Leichtflugzeuge, 

1. Kategorie (Zweiſitzer unter 400 Kilogramm) Deutſchland. 

Joſeph Bohne mit Flugzeug Reinhold Lofink auf „Sauſe⸗ 

wind“ Bäumer R IV, Motor Wrigbt L 4 zu 60 Es, in 

Hamburg⸗Fuhlsbüttel am 9. Oktober 1927, Höhe 5680 Meter. 

  

   

  

   

Tersommmfiums Amxeidter 

SPD., 2. Bezirk (Alttad:). Mittwoch, den 9⸗ November, abends 

7 Uhr, in der Maurerherberge. Schüſſeldamm: Wichtige Wit⸗ 

gliederverſammlung. Einteilung der Wahlarbeit. Alle Wit⸗ 

glieder müfien erſcheinen. 

Arbeiter⸗Samariter⸗Bund E. V., Kol. Danzig. Mittwoch, 

den 9. November 1927, abends 7 Uhr, im Meſſehaus F. 

Wallgaſſe, Kurſus⸗Abend. Erſcheinen aller aktiven und 

paſſinen Mitglieder iſt Pflicht. 

Arbeiter⸗Radſahrerverein „Vorwärts“. Heute, abend 7 Uhr: 

Monatsverſammlung, Maurerherberge. Der Vorſtand. 

Arbeiter⸗Abſtinentenbund Danzig. Mittwoch, den 9. Novem⸗ 

ber, abends 774 Uhr, in der Handels⸗ und Gewerbeſchule, 

An der großen Mühle: Mitgliederverſammlung. 

Freie Sänger⸗Vereinigung Langſfuhr. Donnerstag, den 

10. November, abends 772 Uhr, gemeinſame Uebungs⸗ 

ſtunde (Frauen und Männer). 

Soz. Arbeiter⸗Jugend Lanafuhr. Donnerstag. 10. November, 

Verjammlung bei Kreſin. Aufang 7 Ubr. Alles muß er⸗ 

ſcheinen. — Freitag, 11. November, abends 6 Uhr, in der 

Meſßſehalle Verſammlung. Jeder muß terſcheinen. ů 

Freier Schachklnb Lanatubr. Jeden Donnerstaa, 7½ bis 

S Ühr. im Lokal „Zum Oſtpreußen“, Kaſtanieuweg: 

Theoretiſcher Vortraa. Anſchließkend finden Heraus⸗ 

forderungskämpfe und Geſellſchaftsſpiele ſtatt. Gäſte ſind 

willkommen. 

Arbeiter⸗Svortverein „Friſchan“, Troyl. Mitaliederver⸗ 

ſammlung am Freitag, dem 11. November, abends 7 Uhr, 

im Saale des Herrn Papin, Kneipab 25. 

Freic Turnerſchalt Schidlitz. Sonnabend, den 12. November, 

abends 7 Ubr, im Lokale Friedrichshain, Mitgliederver⸗ 

jammlung. Pünktliches Erſcheinen aller Mitglieder iß 
Pflicht. 

ä—.tꝛt.———.t.t.—p—„—F——.k..——25252522.— 

Amtliche Börfen⸗Rotieransen 
Danzig. 8. 11. 27 

1 Reichsmark 1.22 Danziger Gulden 
1 Zloty 0,57 Danziger Gulden 

1 Dollar 5,12 Danziger Gulden 

    

    1 Scheck London 25,00 Danziger Gulden 

Danziger Produktenbörſe vom 7. Nopember 1927. (Amt⸗ 

lich.7 BSeizen (128 Pfund) 13.75 G., Weizen (124 Pfund) 

12.50 G., Weizen (120 Pfund) 11,62 G., Roggen 12.,00—12,50 

G., Braugerſte 11,75—12,75 G., Futtergerite 11,25—11,75 G., 

Hafer 10,50—11,00 G., kleine Erbſen 1350—17,00 G., 
Viktoriaerbſen 21,00—27,00 G., grüne Erbſen 16,00.—2400 G,.. 

NRoggenkleie 8.75—900 G., Weizenkleie. grobe 9-5 G. Groß⸗ 

2———ññ —— VDaondelsvreiſe ver 50 Külogramm waggonfrei Dunsig⸗)
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Neue Filme. 
Galanter und ungalauter Art. 

Die Geſchichte vom Rokoko⸗Abentenrer „Caſanova“ 
iſt ſo von Natur filmmäßig, wie ſie menſchlich verlockend iſt: 
fonderbax, daß ſie bisher noch nicht verfilmt wurde. Das 
wurde nun von einer deutſchen Firma unter der Regie von 
Wolkow und mit einem internationalen Enſemble nachgeholt. 
Wolkow, der etwas kann, hat das, was er drehen mußte, gut 
gemacht: es iſt um all dieſe Szenen und um die Menſchen in 
ihnen die Luft jener Zeit und die Luſt und das Flimmernde 
des erotiſchen Abenteurertums. Aber das, was er drehen 
mußte, leidet — ach dürſte man doch endlich einmal beſſer 
vom deutſchen Film ſchreiben! — am Grundübel des deut⸗ 
ſchen Film8: ihm fehlen ſo gut wie alle Beziehungen zur 
Wixklichkeit, zum lebendigen Leben. Die Geſchichten, die 
dieſe Leute für die Kamera erſinnen laſſen, die ſchweben alle 
in der Luft, dünn und blutleer. 

Wenn man Caſanovas Memoiren lieſt, dann wird — bei 
aller Flunkerei — die Wirklichkett ſichtbar, in der er herum⸗ 
abenteuerte; dann erfährt man direkt oder indirekt, wie er 
pumpte und ſchwindelte und Spionagegeſchäſte machte. Aber 
wenn man dieſen Film geſehen hat, dann frägt man ſich 
verwundert: wopon hat der Mann eigentlich gelebt? War 
er der Sohn ſo wohlhabender Eltern? Oder waren die 
ökonvmiſchen Zuſtände ſchlaraffenländiſche? Oder hat er 
aus ſeinen Liebſchaften Gelder gemünzt? Die Amynren ſind 
ſicher eminent wichtig in Caſanovas Leben, aber wir glauben 
ſie nicht recht und wir verſtehen ſie nicht zu werten, wenn 
wir nicht dieſen realſten und ausſchlaggebendſten aller Hinter⸗ 
grüünde kennen und ſpüren. 

Harry Domelas Abenteuer und Amouren hätten kein 
Gewicht, nicht einmal das der Amüſautheit, wenn ſie nicht 
mit tauſend Wurzeln der Erde und der Wirklichkeit ver⸗ 
haftet wären. Caſanvvas Aventuren und Ampuren ſind un⸗ 
wichtig und unwirklich, wenn ſie ſich auf einem nebelhaften 
Stern, ſtatt auf der Erde abſpielen. Filmdirektoren, habt 
doch endlich den Mut zum lebendigen Leben! 

So wie ihn die Ruſſen haben. Ein Schulbeiſpiel, wie man 
es machen muß: die Ruſſen haben einen Film geſchickt, mit 

dem ſie ſich wiederum von einer ganz neuen Seite zeigen. 
Der Kellner aus dem Palaſthotel“ iſt nach einer 

el gedreht, wie wir ſie ähnlich aus dutzend Filmen 
kennen: ein armer Vater, hübſche Tochter, junger MRann, 
innige Liebe, reicher Wüſtling, Erpreſinnas⸗ und Vergewal⸗ 
tiaungsverſuch, Vater als Kellner muß alles mitanſehen und 
dulden, bis er endlich alle Rückſichten beiſeite wirft, mit der 
Fauft dazwiſchenfährt, die Tugend der Tochter rettet, und 
die beiden Jungen ſich kriegen. 

Was für kitſchige Kolportagefilme haben unſere Film⸗ 
gewaltigen aus dieſem Dutzendvorwurf ſchon gemacht. Und 

mwas haben die Auſſen darans gemacht! Dieſer unoriginelle 
Borwurf iſt plötzlich dichtes, echtes, wirklichkeitspralles 

LSeben geworden, da ihn die Ruſſen in die Hand nahmen. 
Aus allen Bezirken des Lebens fließt plötzlich roter, marmer 
Lebensſaft in das Geſchehen. Menſchliches, Pſychologiſches, 
Sosiales, Politiſches wird in jeder Geſte, in jedem Einfall, in 
jedem Bildſchnitt ſpürbar, wirkfam, lebendig, ſtellt in jedem 
Augenblick die Beziehungen zur Wirklichkeit her. Gewiß, ſie 
haben unerhört lebendige, ausdrucksfähige, rraliſtiſche 
Schauſpieler. 

Aber damit iſt das Rätſel der Friſche und jaftigen Wirk⸗ 
ſamkeit dieſer Filme nicht geklärt. Auch nicht mit dem 
treffſicheren Bildblick der rufüſchen Regiſſeure. Sondern 

damit, daß ſie wahrhaftige Menſchen ſind, ſich ehrlich zu allem 
Menſchlichen und Allzumenſchlichen bekennen — und beken⸗ 
nen dürfen — und daß ſic keine Schen hegen, mit dieſer 

Menſchlichkeit und „Wahrhäaftigkeit moraliſche und kapita⸗ 
liſtiſche Intereſſenbezirke zu bedrängen. 

ö Heinz Eisgruber. 

** 

Martin Berger, dem wir den „Kreuzzug des Weibes“ ver⸗ 
dauken, hat es mit einem neuen ſozialen Film probiert, 
„Die Ausgeſtoßenen“. Es iſt die Tragödie des Vor⸗ 
beſtraften, der durch die Roheit der Geſellſchaft zu immer 

neuen Verbrechen angetrieben wird. Leider wird dieſes 

furchtbare Motiv nicht in den Mittelpunkt der Handlung 

gerückt, ſondern verdrängt durch die reichlich unwahrſchein⸗ 

liche Geſchichte des Sohnes jener ausgeſtoßenen Eltern, der 

ihnen weggenommen und zu einem feinen akademiſchen 
Jüngling erzogen wird. Dieſer junge Mann macht ſtuden⸗ 

tiſche Saufereien mit, duelliert ſich mit einem Grafen und 
beiratet „ſtandesgemäß“. Die Geſchichte könnte die Courths⸗ 
Mabler erfunden haben. Am Schluſſe, nachdem wix nur 

leider längft jedes Intereſſe an dieſem entarteten Prole⸗ 
tarierſprößling verloren haben, erfolgt das obligate Wieder⸗ 
ſehen mit dem „armen alten Mütterlein“. Mit Sozialis⸗ 
mus hat dieſe Familienangelegenheit nichts zu tun, im o 
weniger, als ſich unſere Gegner an den Gegenſpieler halten 

werden, ein verkommenes Subjiekt, Saufbold und Erpreſſer, 
den zweiten Gatten der ausgeſtoßenen Mutter. Zum min⸗ 

deſten hat der Manuſkriptverfaſſer dem Regiſſeur und der 
guten Sache mit dieſer Figur einen rechten Bärendienſt er⸗ 

wieſen. Der Jilm iſt aber auch techniſch mit ſeinen unklaren 
und allzu häufig dunkeln Aufnahmen unzulänglich. 

Die Filmleute nehmen noch immer an — wenigß in 

Deutſchland —, das Publiknum intereſſiere ſich nur für die 
Sorgen und Nöte der beſitzenden Klaſſen. Sie vergeſſen 

ganz, daß es einen Ibſen, Strindberg, Wedekind gegeben hat, 

die uns vor mehr als einem Menſchenalter ſchon davon 

überzeugt baben, wie minderwertig im Grunde dieſe ganze 

gautbürgerliche Geſellſchaft iſt mit ihrer ranzigen Moral und 
ihrer verlbaenen Ideologie. Man kann ſie eigentlich nur 
noch ſatiriſch nehmen wie Sternheim. ů 

Die Amerikaner verſtehen das ausgezeichnet. Jetzt 
treibt wieder ihr famoſer Adolphe Menjou mit der Ehe 
Schindluder in „Blond oder braun?“, indem er zwi⸗ 

jchen zwei Frauen hin⸗ und berpendelt. Aber wenn ſich in 

einem deutſchen Mädchenpenſionat für „Höhere Töchter“ 

ein Backfiſch, von Grete Mosheim gut verkörpert, nur des⸗ 
balb vezgiften muß, weil ſie mal — um mit Claire Waldoff 
zu reden — „die Liebe gefühlt“ hat, und ein anderer Mann 
ſich gleichzeitig für ſie intereſſtert, der, wie in des ſeligen 

Hebbel Tagen, „darüber nicht hinwegkommt“, daun kann man 

zate jolche verſäuerten Moralbegriffe nur die Achſeln 

zucken. 
Etwas anderes iſt es, wenn der Regiffen: — in dieſem 

Falle iß es der Schwede Siöſtröm — entichieden Stellung 
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nimmt zu dem Muckertum und es als eine hiſtoriſche Er⸗ 
ſcheinung, ſozuſagen als einen Schandfleck in der Geſchichte 
der Menſchheit, anprangert, wie er das mit der rührend 

zarten und unvergleichlichen innigen Lilian Giſh als Haupt⸗ 
darſtellerin getan hat im „Scharlachroten Buch⸗ 
ſtaben“. Hier wird über Heuchelei und Selbſtgerechtigkeit, 
wie man ſie noch heute, namentlich in den angelſächſiſchen 

Ländern, in der bürgerlichen Geſellſchakt ſindet, ein Verdam⸗ 

mungsurteil geſprochen, das das Cbriſtentum der falſchen 
Chriſten richtet. 

Der friſche und unbekümmerte Sportgeiſt der Amerikaner 

ſeiert Triumphe in „Buſter Keaton als Student“. 

Das Mutterſöhnchen, der Bücherwurm, der, Muſterſchüler 
macht vergebliche Anſtrengungen im Sport, bis die Gefahr, 

in der ſeine Geltebte ſchwebt, ihn alle Hinderniſſe überwin⸗ 

den läßt. Wie er gerade die Uebungen, in denen er zuvor 

verſagt hatte. jetzt in der Praxis ſpielend bewältigt, das iſt 

ſehr luſtig und mit einer prachtvollen künſtleriſchen Logik 
dargeſtellt. 

Welch eine tiefe Kluft trennt einen ſolchen Film von der 
Dutzendware, die man von deutſchen Firmen vorgeſetzt be⸗ 

kommt! Ob man uns nun komiſch kommen will wie in den 

„Elf Teufeln“, einer recht läppiſchen Fußballgeſchichte 
ohne den flotten Sportswitz der Amerikaner, oder aber tra⸗ 
giſch wie in „Heimweh“, das wie der „Orloff“ unſere 

Sympathien gewinnen möchte für die „armen“ ruſſiſchen 

Emigranten — wer hat ſich eingeſetzt für die polniſchen 
Juden vder für das Flüchtlingselend deutſcher Arbeiter und 

Bauern nach dem Kriege? —, es zieht alles nicht, weil 

die kalte Atelierſpekulation aus dieſen Filmbildern hervor⸗ 
lugt. Am meiſten trifft das zu auf den Film „Was die 

Kinder ihren Eltern verſchweigen“. Die junge 

Dame ans der feinen Familie iſt ſchwanger geworden und 

läßt ſich die Frucht abtreiben. Um uns recht gruſelig zu 

machen, darf das kein Arzt beſorgen, ſondern ein Scheuſal 

Uon einer „Maſſeuſe“, ein Verbrechertup. Anſtatt nun den 

rückſtändigen S 218 für das Elend verantwortlich zu machen, 

das entſteht, wenn die Furcht vor dem Gefängnis das Mäd⸗ 

chen auf die Gaſſe treibt, wird etwas geſalbadert vom „Ve 

ſtändnis der Eltern für ihre Kinder“. Alle Nöte der menſch⸗ 

lichen Geſellſchaft kuriert der, deutſche Film mit frommen 

Ermahnungen und edlen Gefühlen. Obendrein zeugen ſolche 

Aufnahmen auch von einer lüderlichen Rontine im Tech⸗ 

niſchen wie im Künſtleriſchen. —er. 

  

Ein eigenartiger Reiz geht von dem Ramen Hollywopd aus. 

Für den Film iſt er eine Art Begriff geworden. Eine Million 

Menſchen wohnen heute in dieſer amerikaniſchen Filmftadt, 

einer Stadt der Arbeit, in der märchenhafte Schönheit, Phan⸗ 

taſtit und verſchwenderiſcher Luxus, aber auch bitterſtes Elend 

herrſchen. Das Wort Hollywood bedeutet Palmenwald und 

iſt von einer wuchernden Stechpalme abgeleitet, die hier einſt 

überreichlich wuchs. Damals eßen in dieſem Lande noch die 

Cahuengas, ein Indianerſtamm, der zwiſchen wildem Geſtrüpp 

und Kakteen ſeine Zelte aufgeſchlagen hatte. Vor etwa zwanzig 

Jahren gab es hier noch nichts weiter als einige Aupflanzun⸗ 

gen von Zitronen, Orangen, Aprikoſen und Feigen. 

Die erſte Berührung mit dem Film erhielt Hollywood durch 
Al. E. Ehriſtie. Von der reizvollen Umgebung des kleinen 

Ortes verlockt, kauften Chriſtie und zwei weitere Teithaber mit 

einem Geſamtvermögen von 2500 Dollars kurz entſchloſſen ein 

paar Morgen Land, auf dem man ſonſt Gurken und Zitronen 

züchtete, und gründete das erſte Filmatelier. Bald darauf 

wurde in einem alten Stallgebände von Jeſſe Laſty, Cecil de 

Mille und Sam Goldwyn der Grundſtock zu der großen Firma 

„Famous Players Laſky“ (Paramount) gelegt. Die Dollars 

von Al. Chriſtie haben ſich gut verzinſt. Vor zwanzig Jahren 

eine kleine Siedlung, iſt heute Hollywood zuſammen mit dem 

benachbarten Los Angelos eine Weltſtadt geworden. Durch die 

Steaßen von Palmen, Pfeffer⸗ und Olivenbäumen ſauſen die 

Autos, von denen es in Hollywood allein 300 000 aibt. Wenige 

Minuten vom Stillen Ozean entfernt, wenige Minuten abſeits 

von den Kaliforniſchen Bergen und der brennend heißen tro⸗ 

piſchen Wüſte liegen die Wolkenkratzer, die modernen Vürov⸗ 

häuſer und Hotels, die Cafés und Theater. Dieſe Stadt des 

Films, dieſe Stadt des Scheins wirkt auch auf den nüchternſten 

Beſucher zunächſt wie ein Märchen aus tauſendundeiner Nacht. 

Das Weltſtadtleben ſtellt faſt zu hohe Auforderungen an die 

Nervenkraft der Menſchen. In den nahegelegenen Beverlev 

Hills ſuchen bekannte Filmſchauſpieler die Einſamleit. Hier 

haben Douglas Fairbanks, Chaplin, Buſter Keaton, Harold 

Lloyd u. a. ihr Heim aufgeſchlagen. 

Faſt vierzig große Filmgeſellſchaften, darunter Paramount, 

Univerſal, United, Fox, Warner, Brothers, Goldwyn, produ⸗ 

zieren in den Rieſenateliers von Hollywood. Morgens um 

7 Uhr beginnt bereits die Arbeit, und man ſieht die erſten ge⸗ 

ſchminkten Geſichter auf den Straßen. Niemand wundert ſich 

darüber, wenn die Schauſpieler in ihren Koſtümen und Masken 

in den Reſtaurants ſitzen, um dort ſchuell in der Pauſe zwiſchen 

den Aufnahmen einen Imbiß einzunehmen. Nicht weniger als 

750 bekannte Stars befinden ſich zur Zeit in Hollywood, dar⸗ 

unter 200 Ausländer. Von den Deuiſchen, die in letzter Zeit 

hier weilten, ſeien genannt: Jannings, Lubitſch, Conrad Veidt, 
Murnau, Leni, Stein, Pola Negri, Kräly, Lothar Mendes, 
Alexander Korda uſw. — 

Aber nicht nur vas Bilp der ſinnlos übertriebenen Pracht 

iſt hier zu ſehen, ſondern auch viel Elend. Ein beſonders trau⸗ 

riges Kapitel bildet die Komparſerie. Aus allen Ländern der 
Welt ſind die Filmſtatiſten herbeigeeilt, Deutſche, Ruſſen, Fran⸗ 
zoſen, Chineſen, Engländer, Italiener, Japuner u. a. Ganze 

Cowboy⸗ und Indianerlager gibt es hier. Sie. alle träumen 

den Traum des Ruhmes. Sie alle glauben ſeſt daran, daß auch 
ſie einmal das gleiche günftige Geſchick erleben könnten wie 

Gloria Swanſon, Mary Prevoſt oder Conſtance Talmadge, die 

von hier aus als Statiſten ihre glänzende Laufbahn begannen, 

oder wie Monte Blue, deſſen Filmbegabung in einem Atelier 

enkdeckt wurde, in dem er als einfacher Maurer arbeitete. 

40 000 Menſchen warten täglich in den Agenturen auf eine An⸗ 

ſtellung. Hier ſind ebenſo Bucklige wie Schieläugige oder Kahl⸗ 

köpfige vorrätig. Einen Doppelgänger von Harold Lloyd kann 

man genau ſo gut erhalten wie einen Menſchen mit zwei ver⸗ 

ſchiedenen Ohren oder ein Dutzend Rieſen. 40000 Menſchen 

warten für 5 bis 75 Dollar pro Tag auf eine Beſchäftigung. 

Aber kaum 1000 werden durchſchnittlich an einem Tage enga⸗ 

giert. Das ſind die Schattenſeiten, die das Märchen und den 

Traum des ſchönen Scheins in die graue, ungeſchminkte Wirk⸗ 
lichkeit des Lebens verwandeln.   

  

In der Filniſtadt Hollhwood. 

  

Paſſage⸗Theater: „Napoleon“. 
Ein ganz großer Film iſt es, den die franzöſiſche Film⸗ 

induſtrie da herausgebracht hat. Die 12 Akte., die man 
geſtern zu ſehen bekam, umfaſſen Napoleons Kinderzeit bis 

zum italieuiſchen Feldzug. Es iſt nicht alles biſtoriſch ge⸗ 

kreu gekurbelt worden — aber wie es gemacht worden iſt, 
darauf kommt es an. Abel Ganee, der Reaiſſeur, hat aus 
amerikaniſchen und ruſſiſchen Filmen viel gelernt und bei 
ſeinem „Napoleon“ bis ins leöte ausgenutzt. Wundervolle 
Szenen, und in der Wirkung wohl kaum übertreffbare Bild⸗ 

folgen hat er durch methodiſches eberkopieren erzielt. Wir 
haben anläßlich der Berliner Uraufführung eine eingehende 

Beſurechung des Films gebracht, ſo daß ſich eine nochmalige 

Würdigung erübriat. Als Beiprogramm aibt es einen 

Kulturfilm der Ufa: „Von Pola bis Abasia“, der herrliche 

Naturaufnahmen bringt und die neueſte Deulia⸗Wochen⸗ 

ſchau. 2 

Glorin⸗Theater: „Gehetzte Frauen“. 
Aſta Nielſen ſpielt die Hauptrolle. Und bereits iit ge⸗ 

ſagt, daß dieſer Film unbedingt anſehenswert iſt. Sie ſpielt 

eine alte Brettlſängerin, die ſich von einem Kabarett zum 

andern berumſtößt, um für ihre Tochter den Lebensunterhalt 

zu verdienen. Sie ſpielt dieſe Rolle ſo, wie man. das von 

ihr gewohnt iſt. Es iſt wiederum eine große Leiſtung, die 

ihren bisherigen anzureihen iſt und die in der Geſchichte des 

Films immer einmalig ſein werden. Aſta Nielſens wegen 

iſt man geneigt, den kitſchigen Stoff, um den ſich ein Re⸗ 

giſſeur vom Range Richard Oswalds bemühte — milder zu 

betrachten. Es wirken in dem Film noch Olga Limburg, 

Guſtav Fröhlich, Alexander Murski, Kurt Gerron und die 

ſehr ſompathiſche Carmen Boni mit. Der zweite Film iſt 

ein Amerikaner: „Die große Zirkusnummer“ mit Tom Mix. 

Das Programm wird durch die „Deulig⸗Wochenſchau“ ab⸗ 

rundet. gerun 8 

Flamingo⸗Theater. Es war zu erwarten, daß man Balzacs 

berihmten Nommn „Glanz und Glend der Kurtiſanen“ 

verfilmen würde, weil er, wie alle Werbe des großen franzöſiſchen 

Romanciers, voller Handlung und Tempo iſt. Demzuſolge hat 

hier der Film ein leichtes Spiel gehabt. Es kommt hinzu, daß 

Deuet Wegener die Hauptrolle verkörpert. Dadurch iſt von vorn⸗ 

herein eine Garantie für einen Film von beachtlichem Format ge⸗ 

geben, ſo daß er durchaus empfohlen werden kann. — Das Bei⸗ 

prohramm wartet mit zwei amerikaniſchen Grotesken auf, die 

wiederum die Lacher ganz auf ihrer Seité haben. 

Stveit um Pala Megti. 
In der polniſchen Preſſe tauchten in letzter Zeit Berichte 

über Pola Negri auf, die amerikaniſchen Blättern eninommen 

ſind und die polniſche Filmdiva bezichtigen, daß ſie durch einen 

koletten Ausſpruch: „Wenn ich nur will, bin ich mehr als Gott!“ 

Gott und die katholiſche Kirche geläſtert habe. 

Um Pola vor den Polen rein zu polieren, hat ſich ihr 

Serretär Brodzinſti bemüßigt gefühlt, darzutun, wie ſtark das 

religiöſe Gefühl in ſeiner Herrin entwickelt ſei. In einem 

Rundſchreiben an verſchiedene polniſche Blätter wird Pola in 

Wahrheit zum Engel erhoben. Frau Pola Negri — heißt es da 

— habe während ihrer ganzen Künſtlerlaufbahn imnier und 

überall ihre tiefe Religioſität und enge Verbundenheit mit dem 

katholiſchen Glauben bekundet. Ihre großherzige Spende zum 

Bau einer polniſchen Kirche in Los Angeles wäre nur ein be⸗ 

ſcheidener Ausdruck ihres lebendigen Glaubens. Auf dem 

Landgute Polas bei Paris (Chateau de Rueil⸗Saincourt) be⸗ 

ſfinde ſich neben dem „Palais“ eine Kapelle, wo Monſignore 

Callſon, der Pfarrer der Gemeinde Jambville, ſtändig ſeine 

Meſſen leſe. Sie betone es immer, daß ihr Polentum mit dem 

Katholizismus ein-untrenubares Ganzes bilde und führe ihr 

Haus in ausgeprägt nationalem und katholiſchem Sinne. Dic 

Kirchengeſänge beim Sonntagsgottesdienſt würden in polniſcher 

Sprache geſungen und am Schluß der Meſſe fehle niemals der 

polniſche Choral „Boze coſ Polſte“. 

Sowohl auf den amerikaniſchen als auf den franzöſiſchen 

Beſitzungen des Kinokönigin ſetze ſich das Dienſtperſonal nur 

aus Polen zuſammen. ů — ů 

Vor einiger Zeit ſei es Pola Negri ſogar geglückt, die be⸗ 

rühmte amerilaniſche Filniſchauſpielerin Mae Murrau, gegen⸗ 

wärtig ihre Schwägerin, die unlöngſt noch glühende An⸗ 

hängerin einer der amerikaniſchen Sekten war, zum Katholi⸗ 

zismus zu bekehren, Pola Negri ſei der unerſchütterlichen 

Ueberzeugung, daß ſie ihren Ruhm und Reichtum nicht ſich 

ſelber, auch nicht ihren Mitmenſchen, ſondern einzig und allein 

der göttlichen Vorſehung (2)) verdanke. 

Man ſieht, die Künſtlerin verſteht die erforderlichen Regiſter 

zu ziehen. 

  

  

Neue Filmſtoffe. Die Aafa hat die Weltverfilmungs⸗ 

rechte der Operette „Der Bettelſtud ent“ erworben. 

Mit der Inſzenierung wurden J. und L. Fleck beauftragt. 

Die männliche Hauptrolle ſpielt Harry Liedtke. Das Dreh⸗ 

duch ſchrieb Walker Reiſch. — „Das große Los beißt ein 
Rex⸗Film der Forx, unter der künſtleriſchen Oberleitung 

Lupu Picks, inſzeniert von Kurt Bernhardt nach einem Ma⸗ 

nufkript. von Béla Balaſz. Marcerl Salzer ſpielt die 

Hauptrolle. — Unter der Regie von Henrik Galeen hat die 

Ama „Alraune“, nach dem Roman von. Hanns Heinz 

Ewers, mit Brigitte Helm, Paul Wegner, Ivan Petrovich, 

Valeska, Gert, Mia Pankau, Wolfgang Zilzer, John Loder, 

Fritz Kampers begonnen. 

Weizen und Wolle als Filmhelden. Die Moskauer 

Filmgeſellſchaft „Meſhrabpom⸗Ruß“ läßt zur Zeit einen 

Spielfilm „Albidum“ drehen, in welchem an, der Hand einer 

ſpannenden Handlung der Kampf des ruſſiſchen Weizens um 

die Weltmärkte geſchildert wird. Einige Teile dieſes Films 

werden in Neuyork und in Kanada aufgenommen. — Einen 

ähnlichen Stoff behandelt das Sowkino in einem ſeiner 

neueſten Filme „Das goldene Vlies“, wo ſtatt der Liebes⸗ 

verwicklung feinſtgeſponnene ruſſiſche Wolle höchſter Quali⸗ 

tät im Mittelpunkt einer romanhaft erſonnenen Handlung 

ſteht. Das Moskauer amtliche Filmblatt „Kino“ begrüßt 

dieſe nene Wendung in der Spielfilmproduktion, die „ſich 

endlich dem dumpfen Kreiſe der traditionellen Themen ent⸗ 
rungen und die neuen Sowjethelden gefunden hat.“ 

Schillers „Räuber“ als Sowietfilm. Die Moskauer 
Sowkino⸗Geſellſchaft plant die Verfilmung von Schillers 

„Räubern“, und zwar in Arbeitsgemeinſchaft mit einer deut⸗ 

ichen Filmgeſellſchaft.         

ü 
ů 

     



f. 

Hamsiger Nacftrichfen 

Bereshigeong. 
In einem Lokal ſaßen zwei Unternehmer. Der eine 

batte eine dicke Zigarre im Munde und von Zelit zu Zeit 
bltes er die Rauchwolten in die Luft. 

„Sie ſcheinen nicht bei Stimmung zu ſein,“ ſaate ber 
andere zu ſeinem Nachbar, der ein artesgrämiges Geſicht 
machte., „Haben wohl auch Verluſte an der Börſe gehabt!“ 

„Iſt nicht ſo ſchlimm!“ erwiderte der Mann mit der 
Rieſenzigarre. „Doch ich habe gehört, daß die Kommuniſten 
einen Frontwechſel planen, daß ſie mehr ſozialdemokratiſche 
Politik treiben wollen, und das kann ſchließlich die Arbeiter 
zuſammenfübren.“ 

Entſetzt fuhr der andere Herr auf: „Die Kommuniſten 
werben doch teine Dummbeiten machen.“ 

Bisber haben wir ja auf ſie bauen können.“ 
„Das meine ich doch auch.“ ů 

„Möglich iſt es aber, daß ſie eine andere Stellung ein⸗ 
nebmen. Deuken Ste nur, was uns bevorſteht, wenn die 
Arbeiter uur noch ciher politiſchen Partei angehßren, Alle 
Verluſte an der Börſe ſind ein Nichts gegenüber der Gefahr, 
die uns dann drobt.“ 

„Unſern Kommuniſten traue ich das nicht zu.“ 
„Schließlich laufen ihnen die Anhänger davon.“ 
„Die haben ſie feſt an der Strippe.“ 
„Denken Sie nur, wenn die Kommuniſten ihre Haltung 

äudern. Dann wächſt uns die Sozialdemokratie in kurzer 
Zeit über den Kopf. Bisher haben die Kommuniſten ja 
ein geeintes Proletariat nicht aufkommen laſſen und uns 
damit große Dienſte aeleiſtet.“ 

„Wir können uns auch weiter auf ſie verlaſſen.“ 
„Ich traue ihnen nicht ſo recht.“ 
In bieſem Augenblick betrat der Syndikus des Unter⸗ 

nehmerverbandes das Lokal. Dle beihen Herren riefen ihn 
zu ſich und baten ihn, an ihrem Tiſch Platz zu nehmen. Nach 
der Begrüßung wurde an ihn die Frage geſtellt. wie er den 
Frontwechſel Ler Kommuniſten beurteile. 

Und der Sonditus erwiberte lächelnd: „Berubigen Stie 
ſich, meine Herren, die neue Taktik der Kommuniſten dient 
nur —— die Sozialdemokraten zu entlarven und zu 
vernichten. 

„Gott ſei Dank,“ erwiderte der eine Unternebmer.„Dann 
gebt alſo der Kampf weiter.“ „ 

„Natürlich!“ verſetzte der Herr Syundikus. Sein Geſicht 

die Deutſchnationalen einzufangen. Aber obwohl er zweimal 
ausgiebig zu Wort kam und ſelbſt mit wüſten Verleumdun⸗ 
gen nicht ſparte, konnte er „keinen Blumentopf gewinnen“. 
Aus der Verſammlung heraus wurden ihm ſo entſchiedene 
Abfuhren zuteil, daß er ſchließlich ſeine Zuflucht zu allerlei 
Mätzchen nahm, mit denen er ſich mehrfach der Lächerlichkeit 
ausſetzte. Nach fünfſtündiger Dauer konnte die Berſamm⸗ 
lung, die eine Ausſprache über alle Hauptfragen der Politit 
gebracht hatte, vom Vorſitzenden, Gen. Müller, mit einem 
begeiſterten Hoch auf die Sozialdemokratie geſchloffen wer⸗ 
den. 

Bie Lehrlingsfrage imm Baugetperbe. 
Eine teilweiſe Reglung durch das Tarifamt. 

Das Tarifamt für das Baugewerbe tagte am Montag unter 
Vorſttz des Amtsgerichtsrats Hempel, um über den Antrag der 
baugewerblichen Arbeitsorganiſationen auf Reglung des Lehrlings⸗ 
Schriſt zu entſcheiden. Gegen dieſen Antrag hatten ſich in längeren 
Schriftſätzen die Handwerkskammer, die Bauinnung und der Ar⸗ 
beilgeberberband gewandt. Es iſt erklärlich, daß darum die Ver⸗ 
hanblungen vor dem Tarifamt längere Zelt in Anſpruch nahmen. 
Wpgnigülliger Beratung fällte däs Tarifamt folgenden Schieds⸗ 
ſpruch. 

Dem Tariſvertrag vom 22. 
mungen als Nachtrag anzujügen: 

„Die in die Arbeitszeit fallenden Schulſtuünden ſind wie 
Arbeitsſtunden zu bezahlen. 

Für ſeine Arbeitsleiſiung erhält der Lehrling eine zahlbare 
Löhnung in folgenden Sätzen: 

Im erſten Jahrr für die Stunde wirtlicher Arbeitszeil 15 Proz., 
im zweiten Jahre 25 Proz. vom dritten Jahre 40 Proz. des je⸗ 
weiligen Geſellenlohnes. Die Beſtimmungen treten mit dem 
17. November 1927 in Kraft. 

Der Lehrling erhält innerhalb eines Beſchäftigungsjahres drei 
Werltage Ferien. 

Die übrigen Punkte des Anlrages vom 19. Oktober 1927 werden 
abgelehnt. Punkt 10 iſt in der Verfaſſung, die übrigen Punkke ſind 
öwingend in der Gewerbeordnung geregeli.“ 

Im Punkt 10 war gefordert, daß der Lehrling nicht am Bei⸗ 
tritt zu ſeiner Berufsorganiſation gehindert werden darf. — Be⸗ 
dauerlich iſt, daß das Tarifamt ſich nicht für mannbar genuüg 
hielt, um auch in den anderen Fragen eine Entſcheidung zu trefſen. 
Aber vorerſt muß dieſe Entſcheidung, die als erſte die Reglung des 
Lehrlingsweſens vorſieht, durchgeführt werden. 

  

März 1927 ſind folgende Beſtim⸗ 

  ſtrablte. 
„Daun bunen wir ja den Herrgaott preiſen. daß er uns 

die Kommuniſten weiter erbält.“ 
„Das können wir.“ 
Und der andere Unternehmer ſetkte hinzu: „Ich habe 

Ihnen fa geſagt: wir können uns auf unſere Kommu⸗ 
niſten verlaſſen. Angſt habe ich nur, wenn alle Arbeiter 
ſoßtaldemokratiſch wäblen.“ 

In Kumpf mit den Gegnern. 
Erfolgreiche boztuwemotr Auche Verſammlungen auf dem 

ande. 
Scherniau (Kreis Danziger Höhe) fand am Sonntag 

eine öffentiliche Wählerverſammlung der Sozialdemokratiſchen 
Partei ſtatt. Dieſe Verſammlung iſt eine der vielen, die ſeit 
Wochen im Lanpe abgehalten wervden und von der nicht be⸗ 
ſonders Notis genommen werden brauchte, wenn es ſich hier 
micht um einen Ort hanbeln würde, der politiſch noch voll⸗ 
kommen in der Gewalt der Reaktion iſt, Bei der Kreistagswahl 
ſand ſich hier nur eine ſozialiſtiſche Stimme. Zu dieſer Ver⸗ 
ſammlung, in der Abg. Gen. Arczunſki ſprach, rückte der 
Stahlhelm unter Führung eines polniſchen Staatsbürgers an. 
Der latholiſche Dorflehrer v. Nierfalewfti produzierte ſich in 

ſer Verſammlung als ein glühender Nationaliſt. Er ver⸗ 
f· die Sozialdemokratie in ſkrupellofer Weiſe herabzuſetzen 
ammd verſuchte auch das alte Märchen ver Religionsfeindſchaft 
der SPD. aufzutiſchen. Als er von dem Landwirt Gen. Zeller 
Widerlegt wurbe, verurſachten ſeine Anhänger den üblichen 
Nadau. Trotzdem wird ſich auch hier der Vormarſch der So⸗ 
Zialdemokratie nicht aufhalten laſſen. 

Eine bewente Wählerverſammlung ging am Sonntag in 
Woſſitz var ſich. Bor einer überaus zahlreichen Beſucher⸗ 
Ichaft rechnete Gen. Weber ſcharf mit der volksfeindlichen 
VPylitik der Deutſchnationalen ab. Das war dem deutſch⸗ 
ganben iuß er iß in der ibm Kroßcütl ſo müh die Nerven ge⸗ 
9 in der großaügig gewährten freien Aus⸗ 
jprache alle Reaiſter verſuchte, um die Arbeitervertreter fär 

Wit der Senat für die Schulhinder „ſorgt“. 
Turner in ungeheizten Räumen. 

Wir erhalten folgende Zuſchrift aus unſerem Leſertreiſe: 

Eine von jeher vernachläſſigte Schule iſt die Bezirksſchule 
Schwarzes Meer, wohl die größte ver Innenſtadt. Nach vielen 
Kämpfen war es gelungen, für die Schule eine Turnhalle zu 
bauen, um den Kindern Gelegenheit zu geben, auch im Winter 
titrnen zu lönnen. Das iſt leider aber dennoch nicht möͤglich. 
Der dritte Winter zieht nun ins Land und noch immer verfügt 
die Turnhalle ‚ber keine Heizung. Indes hat man im Sommer 
die Heizkörper eingebaut, aber der dazugehörige Keſſel iſt noch 
immer nicht her Aufſtellung gelangt. Während früher wenig⸗ 
ſtens die Ankleideräume eiwas angewärmt wurden, hat man 
jetzt auch darauf verzichten zu können geglaupt. Will man den 
Kindern und Lehrern nun noch länger zumnten, ſich in den 
uugeheizten Räumen Erkältungstrankheiten zuzuziehen, und 
bedenkt der Senat auch, vaß er in ſolchen Fällen, wie einer 
ſchon paſſiert iſt, ſchadenerſahpflichtig iſt? Die Juſtände ſind 
jetzt ſo unerträglich geworden, daß auf ſchnellſtem Wege Abhilfe 
geſchaffen werden muß. 

Die gleiche Schule hat noch unter einem weiteren Uebel⸗ 
ſtand zu leiden. Wegen des zu engen Schulhofes, der den 
Kindern in keiner Weiſe genügend Kaum gewährt, können 
leine Uebungen für das tägliche Turnen, wie ſie an allen an⸗ 
deren Schulen üblich ſind, vorgenommen werden. Auch hier 
muß unbedingt eine Aenderung der Zuſtände eintreten und 
durch Verhandlungen mit den Kreiſen Danziger Höhe und 
werhan Niederung eine Vergrößerung des Schulhofes erreicht 

erden. 
  

Zu viel des Gutrn. Einr 23 Jahre alte Barbame ſchloß in der 
Nacht vom Montag zu Dienstag eine Wette ab, nach der 30 Liköre 
hintereinander getrunken werden ſollten. Vis 28 ging es gut, dann 
erhielt ße eine alute Alloholvergiftung, ſo daß ſie befinnungslos ins 
Krankenhaus gebracht werden mußte. ü 

     

Verbeſſeruni der Sozialverſichermnt 
Forderungen der Sosialbemokratie. 

Die ſozialdemokratiſche Fraktion im Reichstag bat einen 
Geſetzentwurf zur Aenderung der Reichsverſicherungsord⸗ 
nung eingebracht, der eine weſentliche Berbeſſerung der 
Beszſige der Unfall⸗ und Invalibdenrentner, ſowie deren 
Hinterbliebenen verlangt. einzelnen wird gefordert: 
Erhöhung des Pflegegeldes füir hilflöſe Unfallverketzte von 
2) bis 75 Mark monatlich auf 636 Mark jährlich. Iſt die 
Geſundheitsſtörung ſo ſchwer, daß ſie dauerudes Kranken⸗ 
lager oder außergewöhnliche Pflege erfordert, ſo iſt dieſe 
Zulage, je nach Lage des Falles, auf 1056 oder 1320 Mark 
zu erhöhen. Blinde ſollen mindeſtens die erhöhte Pflege⸗ 
paboe erhalten. Die Vollrente ſoll nicht mehr zwei Drittel, 
ſonbern 

den ganzen Fahresarbeitsverdienſt betragen. 
Die Beſtimmungen über die Berechnung der Jahresarbeits⸗ 
verdienſte in der Landwirtſchaft ſollen geſtrichen werden. 

In der Invalidenverſicherung wird eine Vermehrung der 
Lohnklaſſen von 7 aufü9 verlangt. Als Invalide ſoll gelten, 
wer nicht mehr imſtande iſt, die Hälfte, und nicht, wie bisher, 
ein Drittel, deſſen zu erwerben, was geſunde Perſonen zu 
verdienen pflegen. Witwenrente foll künftig jede Witwe 
und nicht nur, wie bisher, die dauernd invalide Witwe nach 
dem Tode des verſicherten Mannes beziehen. Im Falle der 
Ablehnung dieſes Antrags ſoll die Witwe nach dem Tode des 
verſicherten Mannes Witwenrente erhalten, wenn ſie das 
Alter von 40 Jahren vollendet oder wenn ihr die Pflege und 
Erziehung ihrer Kinder obliest, oder wenn ſie 

infolge von Krankheit oder anderen Gebrechen dauernd 
invalide 

iſt. Als invalide ſoll künftig die Witwe gelten, die nicht 
imſtande iſt, die Hälfte des üblichen Arbeitsverdienſtes zu 
verdtenen, anſtatt bisher ein Drittel. Die Waiſenrente ſoll 
bis zum 18. Lebenstahr gezahlt werden. Der Reichszuſchuß 
für jede Invaliden⸗Witwen⸗ und Witwerrente ſoll von jähr⸗ 
lich 72 auf 192, für jede Waiſenrente von 36 auf 96 Mark 
erhöht werden. 

Weiter wird die Erhböhung des Grundbetrages der 
Juvalideurente für alle Lohnklaſſen von 168 auf 228 Mark 
jährlich gefordert. Der Kinderzuſchuß joll von 90 auf 
180 Mark im Jahre erhöht werden. ů 

Die ſozialdemokratiſche Fraktion erſucht ferner die Reichs⸗ 
regierung um Vorlage eines Geſetzentwurfs, nach dem in der 
Unfallverſicherung eine Umrechnung der laufenden Renten 
in Abſchnitten von fünf Jahren nach den jeweils geltenden 
Löhnen norgenommen wird. Die erſtmalige Umrechnung der 
Renten ſoll mit Wirkung vom 1. Jauuar 1928 erfolgen. 
Endlich nimmt die Sozialdemokratie ihre alte Forderung 
wieder auf, wonach die 

Entſchädigunaspflicht auf alle gewerblichen Bernſs⸗ 
krankheiten 

und der Verſicherungskreis auf alle gegen Entgelt“ ver⸗ 
richteten Arbeitsleiſtungen ausgedͤehnt wird. 

Für den Ausbau des Angeſtelltenverſcherungsgeſetzes hat 
die ſozialdemokratiſche Reichstagskraktion einen Antrag ein⸗ 
gebracht, in dem gefordert wird, daß die Angeſtelltenverſiche⸗ 
rung auf die Angeſtellten aller Berufe ohne Rückſicht auf die 
Höhe ihres Einkommens ausgedehnt wird. Der Grund⸗ 
betrag der Reuten ſoll von 180 auf 720 Mark jährlih erbößht, 
die geleiſteten Beiträge (Steigerungsſatz) mit 20 ſtatt bisher 
15 v. H. angerechnet, das Kindergeld von 90 auf 180 Mark 
erhöht und die früheren Beiträge in allen Gehaltsklaſſen 
aufgewertet werden. Es wird weiter die Herabſetzung der 
Altersgrenze vom 65. auf das 60. Lebensjahr und volle An⸗ 
rechnung der beitragsfreien Zeiten bei Stellenloſigkeit 
goejordert. 

Die Sozialdemokratie zeigt damit, wie ernſt es ihr mit 
der Förderung der ſozialen Fürſorge iſt. Darum gehören 
ihr am 13. November alle Stimmen der Arbeiter und Ange⸗ 
ſtellten. — 

55000 Texkilarbeiter im Kampf. 
Vor dem Vorſitzenden des Schlichtungsausſchuſſes des 1hr 

Laudes fanden geſtern nachmittag in dem Kynflikt zwiſchen Ar⸗ 
beitgebern und Arbeitnehmern im rechtsrheiniſchen Textilindustrie⸗ 
gebiet Beiprechungen ſtatt. Da die gen fühetem- zu keinem Er⸗ 
gebnis bzw. zu feinen Verhandlungen führten, wurden ſie um 
24 Uhr abgebrochen. Infolgedeſſen werden 55 000 Textilarbeiter 
des rechtsrheiniſchen Textilinduſtriebezirks in den Streik treten, 
hzw. ausgeſperrt. 

  

  

Stefcsik- Hav, 
Roman S 

von BGSIa BaCc õ. 

Stefan Gals zitternde, ältliche Stimme ſcheuchte ihn a ſeinen Gebanken. Der alte Sehrer, der fein annses Leben hindurch ein Fanatiker der Pflicht geweſen war, verſank in 
leinen alten Tagen, von klarem Sehen getroffen, in ziefſten 
Lebensekel. Er las Zeitungen, die er früher nicht einmal an⸗ 
geſchant dätte, tat Aeußerungen, über die er ſich einſt mit ürmiſcher Leidenſchaft empört hatte. Doch ſchadete ihm dieſes plötzliche, gewaltige Schauen der Wahrheit. Er ver⸗ mochte ſie nicht nüchternen Serſtandes zu ertragen. Er. der ein ganzes Seben bindurch ein muſterbafter Menſch geweſen mar, der ſich an dem Begriff Vaterland“ geſättigt haste war ſeit ſeinem Inbilaum dem Trunfe verjallen. Oft torkeite ez die ganze Kacht hindurch von einer Spelunke zur anderen, mit Heinen Hanbwerkern, mit Arbeitern, ſchimp i 

die Mimiſter, die Pfaffen und die Stabtver⸗ ordneten. Gor bitter war ſein unfrohes Alte 
Stefan Gal ſetzte ſich ſtill, wie dies alte Bekannte zu tun vfieGe neben Joſef Jakob und beſtellte Branntwein. Krinke —— anntwein ... Bin bereits bei der 
Und mshren der jorach. vegann er gemächlich zu erzüblen: BE15 weiß daß Sie ietzt rei geworden ſind. Der kick Ihrer An ten ift ſehr aurig .. . Der Kerker ſetzt ſogar Ranbung zn enſchen zu... Ich war dei der letzten Ver⸗ n863, Ingegtnea. Ich glaube Ihnen, jnnger Mann 

ber Kichieen jo Ans. 10 Munia Sie Stabrhest ſagten & „Sie iun nicht recht baran, — ſagte Joſef Jaiob- da er 

nrüßten ſich 
ſuchen, Ibre alten Tage friedlich 

‚Sie irten, mein 

bne und bernbigende Beſchäſti 
Slich zu verbringen i aumng 

Frennd, iagie Stefan Sei — Anich 

  

alt bin und bisher ſchlecht gelebt habe . Seitdem mich 
meine Tochter verlaſſen hat, din ich ſehr unglücklich 
Der Lehrer ſchaute auf die ſchmutzige Straße hinaus. über 

die ſich allmählich nächtliche Finiternis ſenkte und auf der 
ſich bin und hieder linliſch und unrbytmiſch die müde Ge⸗ 
ſtalt eines gedrückten Menſchen dahinſchleppte. 

Dann fuhr er düſter fort:⸗ 
„Während Sie im Kerker ſchmachteten, haben ſich hier ſehr 

2 e Das Steſeſik⸗Paus wurde 
von der Stahlfabrik angekanft.. Frau Cſaklos lebt im 
Armenbauns 

Joſei Jakob fühlte ſchon, daß das Mädchen für ihn ver⸗ 
loren ſei, aber er fragte frotzdem: wen f 
.»Und Mathilde Cſermak“ æo iſt ſie?s? 
ihr geworden?“ 

Der Lehrer machte eine verächtliche Gebärde⸗ 
—Sie iſt verkommen ... Iß die Geliebte des Tajelrichters 

Berenczey gewerden. 
Joſef Jakob knirichte vor Schmerz mit den Zähnen. 

Sungen reaustt uug. trd⸗ — und von heftigen Re⸗ 
ingen gennält, r — gelaſſen der ãũ S 

alten Steſan Gal Erzahinng de 
.„. doch ſcheint der Alte ibrer überdrüſſig geworden zu 
ſein und iit im vorigen Monat nach Italien gereiᷓxxxß; 
Mathide wird jetzt Karl Fijchers Frau werden, der durch die 
Protektion des Hofrates zum Gerichtsvollzieher des Markt⸗ 
Leckens Gatis ernannt worden iſt Die Mätreñe des 
Hofrates wird nun die Frau des unglücklichen Jungen wer⸗ 
den, der darüber ſehr glücklich iſt ... Es wäre aus ihm 
nie ein ganzer Menſch geworden, hätte ihm der Hofrat nicht 
ön einer Frau verholfen ... Auch das Mädchen kann da⸗ 
getzen nichts einzuwenden baben.-denn eine ſolche Eyr in noch immer beſſer, als das, was nachber bätte kommen können.- 
Der Tiſchler litt furchtbar. Was er nun vernommen Datte. wirkte auf ihn wie ein Keulenſchlag. Er wußie, der 

Sehrer ſei kein geſchwätziger Menſch. Er vermochte die lich plötzlich auf ihn Rürzenden vielen qualenden Gebanken nicht zu ordnen. Eines jedoch fühlte er mit vollkommener Gewiß⸗ 
ben daß ibr dieſer Schlas, msge er ibn noch ſo ſchmerzen, nicht treſfſen Söürfe.- Ja. er muß ſogar ſeine gangze, tatbereite., 
euilichloffene, revolutionäre Seele ſtählen. Fiebriger Schmerz 
ſägie ſeint Knochen; Doch empiand er Mathilde gegenüber. 
die er nunmehr für ewig verloren batte, feinerlei nachträge⸗ 
riſche anklagende Gefühle; ja, er empfand ſogar etwas wie 
veritändiges, tieſes Mitleid mit ibr. Sah auch hierin nur 
das kleine Glied einer langen Tragödienkerte. Denn wo 
alles auf den Leiden von Miflionen grigebant iit., dort iſt der Lers — 2 Siert SSer EeSetesiersritben söcr 

traurige Dinge ereignet 

Was iſt aus   
  

Hersensichmexs, das Ungläck eines 
etwas verſchwindend Geringes. Aber   

das Bewußtſein, daß ſeine Seele nunmehr völlig ausgeraubt 
ſei, ſchüttelte ihn dennoch mit ſtürmiſcher Unbarmherzigkeit, 
und erkühlte, nunmehr ſei in ihm auch der letzte Reſt des 
Schwankens und Zögerns erſtorben. Das brutal über ihn 
herfallende Anrecht ſtählte ſeinen Willen bis zur Unbeugſam⸗ 
keit. Nunmehr wußte er mit geihrnzermalmender., verzwei⸗ 
felter Gewißheit, was es bedeutet, wenn ein Menſch nichts 
und niemand habe; nun wurde ſein Herz mit unerbittlicher 
Grauſamkeit von der öden hartnäckigen Armut zerfleiſcht. 
Blutaufpeitſchende und baſtig dahinraſende Reaungen ſchüt⸗ 
telten ihn, und ſeine rötlich verſchleierten Augen ſchauten 
die Zukunſt, ſein kampferfülltes Leben. Er ſab, daß ihn ſeine 
friedloſe, gewaltige Gerechtigkeitsliebe und Freiheitsſehnſucht 
treibe, vorwärts jage, gegen die harte chineſiſche Mauer, die 
lebensverbitternden Pſeudowahrbeiten ruchloſer Intereſſen, 
falſcher Moral und all deſſen, was daran Schuld trägt, daß 
auf der Welt Millionen unglücklicher Menſchen unter der 
Laft eines grauen, herben Schickſals ſtöhnen. Nun fühlte er 
ſich ſtark, kampfentſchloſſen. 

Stefan Gal genoß gemächlich einen Schnaps und ſchielte 
Jaßs Vu und wieder nach dem mit ſich ringenden Joſef 
Jakob. 

Der Tiſchler dachte für einen Augenblick an Paris, an 
Rom, dieſe Stadt der Künſte, an London, das Babel großer, 
bunter Menſchenmaſſen, ſebnte ſich nach einer allen n⸗ 
t zugänglichen, gewaltigen, gemeinen, alle beglückenden 
Altur. 
„Wie gut wäre es jetzt,“ dachte er, „mit Brüdern im Lab; 

rinth der Boulevards unterzutauchen: wie herrlich wäre es 
jetzt zwiſchen vielen Millionen menſchgewordener Menſchen 
dahinzuwandern zu kämpfen, zu ermüden, hochzukommen. 
Menſch zu werden, ſchön, klng und glücklich zu ſein, ein 
Menſch unter Menſchen. 

Ein betrunkener Arbeiter ſtürzte auf den vollgelpienen 
Boden der Schenke hin. 

Joſef Jakob fuhr zuſammen. Er war abermals daheim 
und wußte, er werde fortan nicht ſein eigenes Leben, ſondern 
das ſeiner Berufung, das ihm von ſeiner Menſchenpflicht ge⸗ 
wieſene Leben führen. Er' war voll des Maffenſchmerzes, 
jühlte, der Jammerſchrei, der die Eulenburgen niedriger, 
kleinlicher Habiucht werde erbeben laſſen, wird durch ſeine 
Kehle brüllen, er wird verkünden, was die Ausgeſtoßenen, 
die Maden, das Lumpeupack wollen, wird es verkünden, ſelbſt 
wenn ſein Herz Daraber bricht. 

An dem traurigſten Tage ſeines Lebens, in der Schenke 
des Stefcfik⸗Hauſes, zwiſchen den betrunkenen Ausgeſtoße⸗ 
rer, ward Zoief Jukob zme ßetipmer gewerhr⸗ — 

nde. 

 


